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Begehren

Seit zwei Jahren waren sie füreinander entbrannt, die verbotene Anziehung mit jeder Nacht wachsend. Dem sündhaften Verlangen ihrer Herzen weiter zu widerstehen wird unmöglich.

Javier weiß es besser, als seinem Hunger nach Lilah zu erliegen. Die sterbliche Frau gehört einem mächtigen, adligen Mäzen von Vampirerotique, dem Theater, das er mit drei anderen Vampiren betreibt. Eine einzige Berührung würde genügen das heilige Gesetz seiner Art zu brechen, sich selbst zum Tode verurteilend, aber seine Leidenschaft für sie ist zu mächtig geworden, um sie zu ignorieren und er wird alles riskieren, um Lilah zur seinen zu machen.

Lilah hat ihr Verlangen nach Javier bekämpft, seit sie in seinem Theater als Dienerin anfing, aber jeder heimliche Blick, den er ihr zuwarf, seine Augen, eine Lust versprechend, die ihre Sehnsucht nach ihm stillen würde, hat ihre Abwehr verringert, und sie kann ihr Verlangen und ihre verbotenen Gefühle für den mächtigen, männlichen Vampir nicht länger leugnen.

Wenn sie sich alleine begegnen, in einer der privaten Logen während einer der erotischen Aufführungen, werden sie ihrem Verlangen nachgeben und ihre wildesten Fantasien in einer Nacht sündigen Vergnügens ausleben, oder wird die Bedrohung durch Lilahs Herrn sie für immer auseinanderhalten?
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KAPITEL 1

Es gab eine Regel, die seinesgleichen vor allen anderen honorierten: Ein Mensch, der jemandem gehörte, durfte niemals von einem Vampir berührt werden, mit Ausnahme seines Herrn.

Jeder Vampir wusste, sich an gebundenen Menschen zu vergreifen, aus Lust oder um sich von ihren Adern zu nähren, würde diesen unermessliche Schmerzen und Leiden bereiten, und dass ihr Herr davon wissen und kommen würde, um die Strafe auszuführen.

Tod dem Vampir, der das heilige Gesetz gebrochen hatte.

Tod war nicht etwas, was Javier suchte, aber das Wissen, dass er ihn erwartete, sollte er das Gesetz brechen, hatte die glühende Hitze des Verlangens nicht aufhalten können, die ihn in dem Moment ergriffen hatte, als sie vor zwei Jahren im Londoner Theater ankam, von ihrem Herrn zum Arbeiten geschickt. Javier sagte sich seitdem immer wieder, er müsse sie vergessen. Seit der Zeit, da sie im Dienst des Theaters war, war es ihm unmöglich gewesen, der Folter ihrer Gegenwart zu entkommen. Die einfachsten Aufgaben waren für ihn zur Qual geworden. Ihr mit dem anderen Personal zusammen Anweisungen für den Abend zu geben war eine Tortur, die er nicht ertragen konnte. Zwei Jahre, und sein Verlangen nach ihr hatte sich nur noch verschlimmert. Sein Begehren hatte sich gewandelt, von einem flüssigen Feuer, das drohte ihn sich vergessen zu lassen, wenn er länger als eine Minute in ihrer Gegenwart wäre, hin zu der erdrückenden Begierde sie zu küssen, wann immer er die sanfte Melodie ihrer Stimme in der Ferne hörte.

Es war unerträglich.

Aber ertragen musste er es.

Es gab keine andere Wahl. Ihr Besitzer war einer der reichsten Mäzen von Vampirerotique und seine Geschäftspartner würden ihn pfählen, wenn er das dringend benötigte Geld dieses Mannes verlieren würde. Gesetzt den Fall, dass dieser Mann ihn nicht zuvor tötete. Lord Ashville war ein Adeliger, ein reinblütiger Vampir und beinahe dreimal so alt und so stark wie Javier. Als einfacher Elitevampir, der er war, könnte Javier nicht mit ihm fertig werden. Sein Tod wäre schnell und grausam, und dem Gesetz nach dürfte er sich nicht mal verteidigen. Sollte er es wagen sie zu berühren, sein dunkles Verlangen und seine Bedürfnisse mit der menschlichen Frau auszuleben, müsste er die Konsequenzen still akzeptieren.

Es war Irrsinn einen Menschen zu begehren, der im Besitz eines solchen Mannes war. Er würde sofort die Missachtung des Bundes spüren. Es war Wahnsinn.

Javier schwenkte das Blut in seinem kristallenen Whisky-Glas, starrte es an, aber er sah es nicht. In seinem Kopf war nur sie, sein Herz rebellierte wider seine bessere Vernunft, die sagte, dass es unmöglich war, und dass er sein sinnloses Verlangen nach ihr aufgeben solle. Sie würde ihm nie gehören.

Das matte Licht hinten in der schwarzen Limousine ließ das Blut dunkel und wenig verlockend aussehen. Er trank es trotzdem, zwang es herunter, und schenkte sich ein weiteres Glas ein aus der Karaffe des kleinen Kühlschranks, der in die Rückseite des Fahrersitzes eingebaut war. Er hatte in letzter Zeit immer häufiger getrunken in der Hoffnung, dass dies seinen wachsenden Hunger nach ihr stillen würde.

Lilah.

Der Motor schnurrte, als sie langsamer wurden und er spürte, wie sich Furcht in seinem Magen festsetzte. Dies war der Moment, den er jedes Mal, wenn er vom Theater weggerufen wurde, fürchtete. Lilah war die gesamte Zeit während seiner Reise und während des ganzen Monats, den er sich in seinem abgelegenen Familiensitz in Nordspanien aufgehalten hatte, in seinen Gedanken gewesen. Er konnte sie immer noch klar in seiner Phantasie sehen, konnte sich lebhaft daran erinnern, wie sie ihn mit ihren wunderschönen, goldbraunen Augen angesehen hatte, als er dem Personal sagte, dass er sie in den kompetenten Händen von Callum zurücklassen würde, und wie ihr Herz angefangen hatte, schneller zu schlagen, ihre Wangen rötete und er die Kontrolle verlor und sie direkt anschaute. Sie war so wunderschön, so verführerisch, sogar in dem schlichten, langen, schwarzen Kleid ihrer Uniform. Sie hatte ihn in diesem vergangenen Monat verfolgt, hatte darauf gewartet, dass er jeden Morgen die Augen schloss und in den Schlaf sank, ehe sie in seine Träume eintrat und dafür sorgte, dass sein Verlangen nach ihr heftiger brannte als jede Nacht zuvor.

Ein Monat.

Das Auto kam auf der Straße vor der eleganten, griechischen Säulenfassade des Theaters zum Stehen. Warmes Scheinwerferlicht erleuchtete den Sandstein von unten. An einem normalen Theaterabend hätte es für ihn einladend ausgesehen, wie sein zweites Zuhause, der Ort, der etwas für ihn so Kostbares beherbergte. An diesem Abend sah es kalt und dunkel, Unheil bringend und furchterregend aus.

Ein eisiger Schauer machte sich in seiner Brust breit.

Was, wenn dieses Mal seine Befürchtungen wahr würden, und er zurückgekommen war, um festzustellen, dass sie fort war?

Ein Monat war lang genug für Lord Ashville, um zu beschließen, dass er mehr Diener in seinem Schloss brauchte und nach ihr schicken ließ. Callum hatte Javier regelmäßige Berichte über das Personal und das Theater per Email geschickt, während er an der Hochzeit seiner Schwester teilgenommen hatte. Sein alter Freund hatte Lilah nicht ein einziges Mal erwähnt, aber das bedeutete nicht, dass sie noch da war. Javier hatte ihn so oft nach ihr fragen wollen, hatte die Worte in seinen Emails an Callum geschrieben, aber nur, um sie wieder zu löschen, sobald der Verstand das Verlangen seines Herzens besiegte. Callum hätte vielleicht seine Misere verstanden, aber wenn ein Wort zu Antoine oder Snow, den adligen Brüdern die Vampirerotique mit ihnen betrieben, vordringen würde, dann wäre die Hölle los.

Die Autotür öffnete sich und Javier stürzte schnell das Glas Blut herunter. Er stellte das Glas ab und stieg aus der Limousine aus, seine polierten, schwarzen Lederschuhe reflektierten die Lichter des Theaters. Er zog seine dunkle, silbergraue Krawatte zurecht und schloss den Knopf seiner schwarzen Anzugjacke, während er sich gleichzeitig innerlich vorbereitete. Der Fahrer nickte und schloss die Tür, dann öffnete er den Kofferraum und holte sein Gepäck heraus. Javier nahm ihm die dunkelgrauen Reisetaschen ab, hielt sie mit seinen Fingern an seiner Seite und schaute hinauf zum Theater.

 Sechs hohe Säulen stützten einen dreieckigen Block aus Sandstein. Jede auf den Fries gemeißelte Figur war während seiner Abwesenheit in Vorbereitung auf die neue Saison gereinigt worden. Heute Abend war die erste Show, eingeladen waren nur die Elitevampire. Die Adligen mussten erst noch von ihren Landsitzen oder aus dem Ausland zurückkommen.

Javier brachte ein Lächeln zustande, als die Holzläden jenseits der Fenster und Glasstüren geöffnet wurden, und das prachtvolle rote und goldene Innere des Theaters zum Vorschein brachten und seinen Freund. Callum`s Schritte waren schnell und sicher, sein attraktives Gesicht ein Bild der Finsternis, als er schnell die weiten Marmorstufen in der Mitte der Eingangshalle hinuntereilte, sein langes, schwarzes Haar zu einem Pferdeschwanz zurückbindend. Er stieß die Türen auf, es einem der Diener überlassend schnell die Fingerabdrücke vom Glas zu wischen, und nahm flott die fünf Steinstufen, die zum Gehweg herab und zu Javier führten.

„Es ist ein Alptraum.“ Callum fuhr mit langen Fingern durch sein Haar, es dabei wieder in Unordnung bringend. Es war eine Gewohnheit des Elitevampirs, wenn er unter Stress stand. Seine grünen Augen blitzten vor Verärgerung und Javier konnte spüren und auch sehen, dass er über etwas wütend war.

 „Sei auch du gegrüßt.“ Javiers Lächeln wurde breiter und er gab dem Fahrer ein Zeichen, zu ihm zu kommen.

Callum schnappte sich den schwarzen Designer-Koffer vom Fahrer, steckte ein großzügiges Trinkgeld in dessen Brusttasche, und winkte ihn davon. Wie Javier, war Callum nicht an die Aufmerksamkeit von Dienern und an das bedient werden gewöhnt. Beide hatten Jahre gebraucht sich daran zu gewöhnen, dass Menschen und schwächere Vampire ihnen Sachen brachten, oder so niedere Tätigkeiten erledigten, wie ihr Gepäck zu tragen. Callum hatte offensichtlich immer noch Probleme mit Letzterem.

Javier sah an ihm vorbei zum Foyer des Theaters, in der Hoffnung einen Blick auf Lilah zu erhaschen. Arbeitete sie heute Abend?

Er runzelte die Stirn, seine sandfarbenen Augenbrauen zogen sich fest zusammen und er starrte Callum an. Was, wenn sein Alptraum etwas mit dem Personal zu tun hatte?

„Ist etwas Schlimmes passiert?“ Er kämpfte damit, den besorgten Ton aus seiner Stimme herauszuhalten. Callum würde ihn durchschauen, wenn ihm dies entschlüpfte. Sie hatten Jahre in der besten Vampir-Akademie in England zusammen verbracht, obwohl Callum hundert Jahre jünger war als er, und waren nach dem Abschluss in Verbindung geblieben. Sie waren immer enge Freunde gewesen, sogar wenn sie Hunderte von Kilometern getrennt, oder auf verschiedenen Kontinenten waren.

„Victor war in eine Schlägerei verwickelt und seine Nase wurde gebrochen. Er sieht schrecklich aus.“ Callum knurrte diese Worte förmlich, sein britischer Akzent ließ die letzten beiden härter klingen und betonte seine Verärgerung.

Javier konnte seine Notlage nun verstehen. Victor war einer ihrer besten Darsteller und übernahm oft die Hauptrolle im letzten Akt der Show, die Verführung einer menschlichen Leibeigenen, um dann vor dem Publikum von ihr zu speisen. Er war bei den weiblichen Theaterbesuchern beliebt wegen seines guten Aussehens, und weil er sich gerne sowohl mit männlichen als auch mit weiblichen Partnern auf der Bühne beschäftigte, und es mit mehr als einem Menschen gleichzeitig aufnehmen konnte. Er war seit fast einem Jahrzehnt beim Theater und ein großer Publikumsmagnet. Sogar die adeligen Frauen mochten ihn und er war nicht abgeneigt, einigen von ihnen private Vorstellungen zu geben, um sie zufriedenzustellen und den Geldfluss für das Theater weiterhin zu sichern. Sie brauchten Victor in Bestform und auf der Bühne.

An einem normalen Abend hätte Javier die Nachricht vielleicht betroffener gemacht, aber der Flug aus Spanien hatte sich angefühlt, als hätte er eher Tage als ein paar Stunden gedauert und seine strapazierten Nerven sagten ihm, er solle einen ruhigen Ort zum Ausruhen finden, wenigstens solange bis er wusste, dass Lilah immer noch hier war.

Immer noch verführerisch nahe.

Sobald er das wusste, würde er wieder normal funktionieren können und seine übliche, gelassene Fassung und die emotionale Ausgeglichenheit finden, die er brauchte, um einer Krise ins Auge zu sehen. Er konnte im Moment nicht klar denken, geschweige denn mit dem Drama um ihren Bühnenstar umgehen, der eine gebrochene Nase hatte und eigentlich heute Abend auftreten sollte.

„Dann erzähl' es Antoine.“ Javier schwang seine Reisetaschen über die Schultern, sein Handrücken auf dem weichen Stoff seiner schwarzen Anzugjacke liegend. „Er kümmert sich um die Darsteller, nicht ich.“

„Antoine ist mit Snow beschäftigt, und es gibt einen guten Grund, warum ich zuerst mit Dir spreche.“ Callum stieg die Sandsteinstufen wieder hinauf und ging voran in das hell erleuchtete Theaterfoyer. Der schwarzhaarige Elitevampir blickte über seine Schulter zu Javier, seine strahlend grünen Augen immer noch dunkel. „Es war einer der Diener, der ihn geschlagen hat.“

„Einer der Diener hat ihm die Nase gebrochen?“ Javier fand das schwer zu verdauen. Alle Mitarbeiter waren entweder menschlich oder von schwacher Vampirabstammung. Victor war aus dem Elitegeblüt. Seine Familie war nicht so mächtig wie Javiers oder Callum‘s, ihr Blut zu sehr verdünnt durch verwandelte Menschen in ihren Reihen, aber er war immer noch stark genug, um mit jedem von Javiers Dienern klarzukommen.

„Eine Frau.“ Callum ließ Javiers teures Gepäck mitten auf den Marmorboden fallen. Er winkte einem vorbeigehenden männlichen Diener und der Mann kam zu ihnen herüber. „Bring diese Sachen in Javiers Büro.“

Der Mann hob pflichtbewusst den Koffer auf und streckte dann seine Hand Javier entgegen. Er starrte sie an.

„Ich wollte mich erst noch frisch machen und umziehen, bevor die Vorstellung heute Abend beginnt. Es war eine lange Reise, Callum. Ich bin sicher, das hier kann warten.“

Callums Gesichtsausdruck sagte, das würde es nicht. Javier seufzte und reichte dem Mann die dunkelgrauen Reisetaschen. Er verneigte seinen Kopf, eilte durch das Foyer zur anderen Seite des doppelstöckigen, eleganten Raumes, und öffnete die einfache Holztür, die zu den Bereichen führte, die den Mitarbeitern des Theaters vorbehalten war.

„Die Show fängt in weniger als einer Stunde an. Wir müssen Victor hergerichtet bekommen und du musst mit der Frau sprechen, die ihn geschlagen hat und herausfinden, was passiert ist, bevor Antoine davon hört. Er hat im Moment mit so einigen Problemen zu tun. Snow macht wieder mal eine schwierige Phase durch. Ich bezweifle, dass er das hier dulden wird, ungeachtet dessen, wer der Besitzer ist."

„Besitzer? Die Frau ist menschlich?“, sagte Javier und Callum nickte. „Wer war es?“

Callums dunkle Augenbrauen hoben sich und er zuckte mit seinen breiten Schultern, sodass sein schwarzes Designer-Jackett dabei verrutschte. „Du weißt, ich kann mir ihre Namen nicht merken.“

Javier wusste das. Callum kümmerte sich um die dunklere Seite des Theatergeschäfts, machte Vampire in allen Städten Europas ausfindig, die gute Darsteller werden konnten, und besorgte menschliche Opfer für den Schlussakt und andere Teile der Show, die das Theater jede Woche veranstaltete. Sein Freund hatte es vor langer Zeit schon aufgegeben, irgendetwas über die Menschen herauszufinden. Er hatte gesagt, das mache seine Arbeit leichter. Javier nahm an das bedeutete, dass sein alter Freund ein Gewissen entwickelte für das, was er tat. Er hatte sogar die Beschaffung von Opfern an eine Vampirfirma vergeben, die sich um alles kümmerte, während er sich stattdessen darauf konzentrierte, Vampirdarsteller zu finden und sie in die Vampirerotique-Familie zu bringen.

Callum ging durch das Foyer in die Richtung, die der Mann genommen hatte und Javier folgte. Eine Stunde war nicht viel Zeit um diesen Schlamassel in Ordnung zu bringen, ohne dass Antoine davon hörte. Wenn es Snow wieder schlecht ging, dann würde Antoine in der Stimmung für blutrünstigen Mord sein. Wann immer sein älterer Bruder aus der Spur lief, artete Antoines Stimmung in nichts Geringeres als Bösartigkeit aus.

„Kannst du sie beschreiben?“ Javier vermutete, dass Callum wenigstens das fertigbringen würde. Er hatte ein Auge fürs Detail, besonders wenn es um menschliche Frauen ging. Je schöner, desto besser für ihn.

„Groß, rotbraunes Haar … feurig … tolle Titten … und sie hatte die seltsamsten, goldenen Augen.“

Javier blieb ruckartig stehen. Callum hielt inne, seine Hand an der Holztür, sie aufhaltend, und blickte zu ihm zurück.

Lilah hatte Victor geschlagen?

Bevor er Callum weitere Fragen stellen konnte, erschien eine weibliche Angehörige des Personals aus der Finsternis auf der anderen Seite der geöffneten Tür. Sie verneigte ihren Kopf vor Callum, der immer noch die Tür aufhielt, und dann vor Javier und ging hindurch. Javiers Blick verfolgte sie, sein Kopf zur Seite geneigt, während er registrierte, was sie trug.

„Gefällt es dir?“, sagte Callum, und als Javier wieder zu ihm zurückschaute, lächelte er, jegliche Spur von Ärger und Sorge war aus seinen Augen verschwunden. „Ich dachte es passt besser zum Theater und es bedeutet, die Diener können während der Aufführungen herumlaufen, ohne das Auge der Anwesenden zu beleidigen."

Javier drehte sich herum, um die Frau wieder zu fixieren. Sie stand in der Nähe der Glasstüren, im Gespräch mit einem der männlichen Diener, der die Fenster putzte.

„Ich überlasse dir die Leitung für einen Monat und du änderst die Uniformen?“ Javier konnte es kaum fassen. Callum dachte, dass der Vorfall mit Victor ein Alptraum war. Aber dies war ein Alptraum für Javier.

Die Uniform der Männer hatte sich nicht viel verändert. Das Material des formellen, schwarzen Anzugs, den der Mann trug, war etwas feiner als zuvor, und der Schnitt war jetzt so geschneidert, dass er enger saß und die Figur betonte, aber der lange Schwanz des Jacketts ließ ihn immer noch wie einen Butler erscheinen.

Die Uniform der Frau.

Javier konnte nicht aufhören, sie anzustarren.

Es sah aus, als wäre Callum zu einem Sexshop gegangen und hätte alle französischen Dienstmädchen-Uniformen gekauft, die sie hatten. Die Puffärmel des schwarzen Kleides waren mit schwarzer Spitze gesäumt, und der Ausschnitt so tief geschnitten, dass Javier überrascht war, dass er ihre Brustwarzen nicht sehen konnte. Vielleicht könnte er es, wenn er nah genug wäre. Die Spitze, die den Stoff dort dekorierte, verdeckte sie vermutlich aus dieser Entfernung. Das Grauen hörte dort noch nicht auf. Das Kleid der früheren Uniform hatte bis zu den Knöcheln der Trägerin gereicht. Das Neue reichte kaum bis über die Hälfte ihrer Oberschenkel, brachte cremefarbenes Fleisch zum Vorschein und zeigte lange, über das Knie reichende, schwarze Strümpfe. Das Einzige, was gleich geblieben war, waren die schwarzen Pumps und die Farbe.

Wenn er Lilah in so einem Outfit sah, würde das sein Tod sein.

Und er musste sie finden und herausfinden, warum sie Victor geschlagen hatte.

Der Teufel sollte ihm beistehen, er würde nicht mehr in der Lage sein, ihr noch länger zu widerstehen.

Es wäre ein Wunder, wenn er es fertigbrächte auch nur eine Frage auszusprechen, bevor er schließlich seinem Verlangen nach ihr erliegen würde.

Callums aufmerksamer Blick auf ihm riss ihn aus seinen Gedanken und er schaute ihn mit ausdruckslosen Augen an.

„Es gefällt dir nicht.“ Callum ließ die Tür zufallen. „Wir können es wieder ändern. Ich dachte nur, es gäbe den Gästen etwas zum Anschauen zwischen den Akten. Antoine findet es ist eine gute Idee.“

„Es gefällt mir“, log Javier und zwang sich zu einem weiteren Lächeln. „Wir sollten mit Victor sprechen, bevor Antoine zur Ansprache an die Darsteller vor der Show herunterkommt.“

Javier hoffte, dass Victor ihnen alles erzählen würde und er dann nicht Lilah finden und mit ihr sprechen musste. Callum öffnete wieder die Tür und Javier schritt mit ihm durch den schwach beleuchteten schwarzen Korridor, in Richtung des Bereichs neben der Bühne, wo Treppen zu den Büros und Flure hinter die Bühne führten und weiter zu den Unterkünften des Personals. Sie waren fast am Ende des Flurs und in dem helleren, doppelstöckigen, großen Raum angekommen, als einige Frauen seinen Weg kreuzten. Lilah war unter ihnen, sie trug einen Besen und eine rote Plastikkiste mit Reinigungsmitteln, ihr dunkles, kastanienbraunes Haar war zu einem Knoten an ihrem Hinterkopf hochgebunden.

Sie sagte etwas, dass er nicht verstehen konnte zu den anderen drei Frauen, löste sich dann von ihnen und kämpfte damit die schweren Holztüren zu öffnen, die zum Bereich vor der Bühne im Theater führten. Ihr Besen schlug gegen die Tür, als sie es geschafft hatte sie zu öffnen, fiel ihr aus der Hand und schepperte auf den Boden. Sie fluchte leise und Javier warf die Bemerkung auf Spanisch zurück, als sie die Tür wieder zufallen ließ und sich hinunterbeugte, um ihren gefallenen Besen aufzuheben.

Der schwarze Rüschenrock ihres Kleides verbarg nichts vor seinen Blicken, als sie den Besen aufhob, den Rücken ihm zugewandt. Er starrte auf ihren Hintern und ihre schwarzen Schlüpfer, Blut in seinen Schläfen pochend, sein Hunger nach ihr erwachte wieder zum Leben und drohte die Kontrolle über ihn zu übernehmen. Er stellte sich vor, wie er die knappen paar Meter, die sie trennten überwand, seine Hände über die festen pfirsichartigen Rundungen ihres Hinterns gleiten ließ und sie zurückzog an seine rasende Erektion, die den schwarzen Stoff seiner maßgeschneiderten Hose unter seinem Jackett zu einem Zelt ausdehnte.

Lilah richtete sich so schnell auf, dass er zusammenzuckte und sie wirbelte herum und schaute ihm ins Gesicht. Ihre gefärbten Wangen, rosig und dunkel und der überraschte Blick ihrer runden Augen nahmen ihn gefangen. Sie blinzelte, verschloss ihre wunderschönen, goldenen Iris, und machte einen Knicks. Ihr Blick blieb dieses Mal nach unten gerichtet, ihr Kopf leicht zur Seite geneigt, sodass die Kurve ihres Halses straff und verführerisch blieb.

„Diese hier ist es, Javier“, sagte Callum und Javier bellte fast, dass er das bereits wusste, und stoppte sich selbst gerade noch davor seinen Freund zu erwürgen, weil dieser sein Studium ihres Halses unterbrochen hatte.

Er räusperte sich stattdessen. „Ich werde mich später um dich kümmern.“

Callum ging weiter. Javier blieb, wo er war, seine Füße fest am staubigen Boden angewachsen, seine Augen auf sie geheftet, auf ihre Reaktion wartend.

Lilahs Blick erhob sich langsam und ebenso ihr Kopf. Als er den seinen berührte, wurde die Farbe auf ihren Wangen dunkler und er vergaß zu atmen. Er starrte sie an, gebannt, verloren in dem dunklen Abgrund ihrer geweiteten Pupillen.

Bezaubert.

Sie schaute nicht von ihm weg, wie er es erwartet hatte. Sie hielt seinem Blick stand, ruhig und furchtlos, keine Spur von Angst in ihrem Duft. Die Art, wie sie ihn ansah, sprach von Verlangen und er hatte es schwer sich selbst zu sagen, dass er sich das einbilden musste. Ihr Bund mit ihrem Herrn machte es ihr unmöglich, etwas für Javier zu empfinden. Der sanfte Rhythmus ihres Herzschlags rief ihn, lockte seinen Blick zu ihrem Ausschnitt herunter, und er bekämpfte sein Verlangen näher zu treten, sodass er seine Hand ausstrecken und mit einem einzelnen Finger über die sinnlichen Kurven ihrer Brüste streichen konnte. Sie zu berühren würde ihr nur Schmerzen bereiten. Er konnte es nicht. Egal wie sehr er ihre warme sanfte Haut unter seinen Fingerspitzen spüren musste, um endlich zu erfahren, wie sie sich anfühlte. Es würde ihr wehtun. Es kümmerte ihn nicht. Nein. Es kümmerte ihn. Wenn es ihr wehtäte, würde er aufhören. Er würde Lilah niemals verletzen. Ihr Schmerzen zuzufügen, wäre sich selbst Schmerzen zuzufügen. Sie bedeutete ihm Zuviel.

„Kommst du?“ Callums Stimme zerbrach den Zauber, mit dem sie Javier belegt hatte und er blickte ihn an und nickte.

Als er sich umdrehte, schloss sich die Tür und Lilah war verschwunden.

Er rieb seinen Nasenrücken, nahm einen langen tiefen Atemzug, sog ihren verführerischen Duft ein, der in der Luft lag, und folgte Callum hinter die Bühne.

Später.

Er würde in ihrer Gegenwart sein. Alleine.

Und er würde nicht fähig sein ihr noch länger zu widerstehen.

Wenn es ihr wehtat, würde er aufhören, aber er musste sie berühren.

Er musste wissen, wie sie sich anfühlte und wie sie schmeckte.

Selbst, wenn dieser eine Vorgeschmack alles war, was er jemals haben könnte.

Selbst dann, wenn es sein Todesurteil unterzeichnete.
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KAPITEL 2

Lilah machte keine Pause um sich die Show anzusehen, während sie die Logen reinigte und die roten Samtsessel für die kommende Woche vorbereitete. Sie zog einen weiteren Bezug von den weichen Plüschsitzen ab und schlug ihn mit der flachen Hand, um allen Staub aus ihnen zu schlagen, der unter die cremefarbenen Schutzüberzüge gekrochen war. Das Raunen der Menge unten lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sie. Sie drückte ihre Hände in ihren Rücken, streckte ihre Wirbelsäule und seufzte. Vorbereitungen für die neue Saison waren immer anstrengend, aber heute Abend hatte sie schwerer gearbeitet als je zuvor, hoffend, dass Callum es bemerken würde, und dass Javiers Strafe deshalb weniger schwer ausfallen würde.

Es tat ihr nicht Leid, dass sie Victor geschlagen hatte. Sie war überraschte..

Sie hatte erwartet, dass er sie aufhalten oder ihrer Faust ausweichen würde. Er musste mehr in das, was er getan hatte vertieft gewesen sein, als sie gedacht hatte. 

Lilah zog den Überzug vom letzten Sessel in der eleganten, goldenen und roten Loge, faltete ihn und legte ihn auf den Stapel neben dem roten Samtvorhang, der die privaten Bereiche von dem zwischen allen Logen verlaufenden Korridor trennte. Während der Hauptsaison benutzten die adeligen Vampire die Logen, um sich von der Elite separieren, die in den Sitzreihen die das Theater unten füllten, saßen. Sie hatte die Logen noch nie zuvor gereinigt.

Sie strich mit ihren Fingern über die geschnitzte Holzbrüstung der hüfthohen Wand um die Loge herum. Antoine hatte dafür gesorgt, dass in der Zeit als das Theater geschlossen war, die Außenseite gereinigt und die Innenseite neu gestrichen worden war, sodass die Cremefarbe perfekt aussah, verziert mit wunderschönem Gold das, so hatte es ihr einer der Dekorateure erzählt, echt war. Nur das Beste für die Adeligen.

Lilah lehnte sich gegen den Rand der Loge und sah hinunter auf die Menge, die die Show auf der großen Bühne zu ihrer Linken verfolgte. Wie fühlten sich die Adeligen, wenn sie hier oben saßen, auf ihre schwächeren Verwandten blickend. War es das, weshalb sie die Logen bevorzugten? Damit sie auf Vampire herabsehen konnten, von denen sie glaubten sie seien schwächer und weniger ebenbürtig als sie es waren? Sie hatte nie den Sinn dieser Trennung zwischen ihnen verstanden. Für sie war es egal, wie rein ihr Blut war oder von welchem Geschlecht sie abstammten. Sie waren alle Vampire.

Sie hatte nie an deren Existenz geglaubt, bis Lord Ashville sie auf der Straße gefunden hatte, sein Blut ihre Kehle hinabzwang, den Bund mit ihr einging und sie, als eine Art Sklave in Besitz nahm. Sein Blut in ihren Venen verband sie mit ihm, aber sie hatte ihn seit langer Zeit nicht gesehen und es war ihr egal. Sie hasste ihn und wünschte, sie könnte sich aus seiner Herrschaft befreien, hatte viele Male versucht aus seinem Schloss zu entfliehen, so oft, dass er ihrer überdrüssig geworden war und sie zusammen mit einem anderen seiner Menschen hierher geschickt hatte. Sie hatte nicht begriffen, was für ein Ort dieses Theater war, bis sie ihren ersten Blick der Aufführung erhaschte. Sie war in tausend Schattierungen errötet und war nicht in der Lage gewesen, ihre Augen von der Bühne abzuwenden, die Perversion beobachtend, die sich auf ihr abspielte, das Blutvergießen und die verkommenen und ausschweifenden, erotischen Akte.

Jetzt hatte sich Lilah daran gewöhnt und hielt selten inne, um zuzusehen, und sie achtete darauf, dass sie während des letzten Aktes niemals in Sichtweite der Bühne war. Das erste Mal, dass sie das erlebt hatte, hatte sie die wahre Natur von Vampiren entdeckt. Der Geruch von menschlichem Blut hatte sie in eine Ekstase getrieben, sowohl die Vampire auf der Bühne, als auch die im Publikum. Es hatte selbst die Adeligen, mit ihrem feinen Gebaren und Allüren, zu geifernden Bestien reduziert, ihre roten Augen leuchtend und geschliffenen Reißzähne tropfend mit Speichel.

Das war der Grund, warum sie die Trennung zwischen Elite und Adeligen nicht verstand. Letzten Endes hungerten sie alle nach menschlichem Blut und konnten seinem Geruch nicht widerstehen. Sie waren alle Bestien in menschlicher Form.

Ein kurzes Flackern von goldenem Licht lenkte ihren Blick zur Tür unter den Logen gegenüber von ihr, nahe an der Bühne. Die Tür schloss sich langsam und sie verlagerte ihr Augenmerk nach vorne, vorbei an Antoine, der an der Seite stand und die Show verfolgte, eingetaucht in die Dunkelheit am Rande des Theaters, sich mit der Dunkelheit vermischend, die das Theater einfasste, auf den Vampir, der hinter der Bühne hinaustrat.

Javier.

Es war dunkel, dort, wo er das Theater durchquerte, den Streifen freien, roten Teppichs zwischen der erhöhten, schwarzen Bühne und der ersten Reihe des Publikums nutzend, aber sie wusste, dass er es war. Sie würde seine schöne, athletische Figur überall erkennen und das wilde Durcheinander seiner sandbraunen Haare. Seine Anzugjacke hatte er ausgezogen, aber abgesehen davon hatte er sich nicht verändert, seit sie ihn vorhin gesehen hatte. Ihr Herz war in ihre Kehle gewandert, als sie nach oben schaute und ihn dort sah, sie beobachtend, seine prächtigen Schokoladenaugen sie fixierend, und ein Feuer in ihren Venen entzündend. Sie hatte gedacht, er würde etwas darüber sagen, was sie getan hatte, würde sie vor allen Leuten beschimpfen, und hatte sich schon auf die strenge Schärfe eingestellt, die seine Worte haben würden. Als er gesprochen hatte, war sein Ton überraschend weich und warm gewesen, mit einer Spur von seinem spanischen Akzent gefüllt. Sie könnte ihm für immer zuhören, lies sich manchmal dahintreiben, wenn er jeden Abend als Erstes und jeden Morgen als Letztes die Anweisungen an das Personal gab, sich vorstellend er spräche dicht an ihrem Ohr. Allein die Erinnerung an seine Stimme ließ ihr Herz schneller schlagen, einen Hitzewall über ihre Haut fegen. Ihre Zähne spielten mit ihrer Unterlippe. Sie musste damit aufhören, sich selbst so zu foltern. Javier würde niemals Derartiges mit ihr tun. Er hatte sich die letzen zwei Jahre um sie gekümmert, aber er kümmerte sich um all seine Bediensteten, egal ob es Vampire oder Menschen waren. Sie war nichts Besonderes für ihn.

Lilah lehnte sich nach vorne, folgte ihm, bis er unter ihr verschwand. Kam er nach oben?

Er hatte gesagt, dass er später über das, was sie getan hatte, mit ihr reden würde. Sie fürchtete sich davor und freute sich gleichzeitig darauf.

Sie hob den Besen wieder auf, in der Absicht, den Boden zu fegen, sodass sie beschäftigt aussah, falls Javier kam, um sie zu sehen, aber ihr Blick blieb bei der Show hängen.

Drei Männer befriedigten eine Frau mitten in dem luxuriösen, roten und goldenen Bühnenbild, alle von ihnen momentan Vampire, aber sie wusste das würde sich vor dem letzten Akt ändern. Die Show war noch am Anfang. Mit jedem Akt wurden die Dinge ein bisschen gewagter und um Einiges düsterer. Das Stöhnen der vier Vampire, die sich nackt auf der Bühne wanden, füllte das Theater, das verzückte Publikum still zuschauend. Die Frau saß zurückgelehnt in einem Samtsessel, ihre Beine über die Lehnen ausgebreitet und ein Mann kniete zwischen ihnen. Ein anderer stand an ihrer Seite, eine Hand in ihrem blonden Haar vergraben, ihren Mund an seinen Schwanz haltend, während er in ihn hineinstieß, seine andere Hand auf der Erektion des Mannes hinter dem Sessel, ihn pumpend, während er ihn küsste. Lilah versuchte ihre Blicke loszureißen, aber konnte es nicht, als zwei weitere Frauen zu der Gruppe stießen, beide waren menschlich und beide Leibeigene von zwei der Vampiren auf der Bühne. Sie konnte das an deren glasigen Gesichtsausdrücken ablesen. Sie gingen langsam auf ihren schwarzen Stöckelabsätzen nach vorne, ihre hauchdünnen, federbesetzten Babydolls kaum ihre Brüste und die schwarzen Ledertangas verdeckend, die sie trugen. Zwei der nackten Männer lösten sich von der Vampirfrau, der Dritte zog sie hoch, bis sie auf dem Sessel kniete und stieß von hinten in sie hinein, was sie zum Aufschreien brachte.

Die beiden weiblichen Menschen näherten sich jetzt den männlichen Vampiren, deren Leibeigene sie waren, auf ihren Absätzen staksend, ein Hauch von Nervosität über ihre Gesichter flackernd. Die Männer lockerten ihre Kontrolle über sie, ließen sie sehen, wo sie sich befanden, und dass ein Publikum sie beobachtete. Der Duft ihrer Angst würde die versammelten Elitevampire befriedigen und die Menschen wären immer noch so sehr im Bann der Vampire, dass sie nicht daran denken würden, zu fliehen.

Die menschlichen Frauen setzten sich auf die zwei roten Ledersofas, die in der Mitte der Bühne standen, jede auf eines. Blutrote Scheinwerfer badeten sie in Licht, ließen sie so aussehen, als ob Blut ihre Haut bedeckte. In perfektem Gleichlauf kauerten sich die breiten, nackten Vampire vor ihre Frau, hoben gleichzeitig die einander gegenüberliegenden Beine und begannen sie vom Knöchel bis zum Knie zu küssen.

Es erregte sie nicht.

Das hatte sich Lilah schon tausend Mal wieder gesagt, aber der Anblick des herumhurenden Paares vorne auf der Bühne und die erzwungene Verführung hinter ihnen, ließ ihr Herz schlagen und ihre Brustwarzen hart werden und gegen das enge Oberteil Ihres Uniformkleides reiben.

„Ich muss dich wegen Victor befragen.“ Javiers tiefe, akzentuierte Stimme, die hinter ihr erklang, ließ sie ihren Besen fallenlassen und sich umdrehen.

Sie keuchte schwer, aufgeschreckt und versuchte ihre Erregung zu verbergen, sodass er sie nicht spüren konnte.

Sein dunkler, brauner Blick glitt zur Bühne und dann zurück zu ihr.

Lilah bückte sich schnell, um ihren Besen aufzuheben. Als sie sich aufrichtete, waren Javiers Augen auf ihr Kleid gerichtet, seine Pupillen geweitet, in dem schwachen Licht, das von unten herauf schien. Das Stöhnen auf der Bühne wurde lauter und sie versuchte es zu ignorieren, und die Bilder der Paare aus ihrem Kopf zu verdrängen.

„Warum hast du Victor geschlagen?“, sagte Javier, beherrschter als sie es war. Berührte ihn die Show überhaupt nicht? Er hatte das Theater durchquert, ohne anzuhalten um zuzuschauen, und seine Augen waren nun auf sie gerichtet. Sie hatte gehört, dass er und seine Partner das Theater seit fast einem Jahrhundert betrieben. Er war vermutlich immun geworden, gegen alles, was auf der Bühne passierte.

„Weil er Nia wehgetan hatte.“ Es kam direkter aus ihr heraus, als sie wollte und sie fügte an: „Mein Herr.“

Javiers Augenbraue hob sich. „Victor sagte, du hattest keinen Grund ihn zu schlagen.“

„Dann ist er ein Lügner und ein Mistkerl.“

„Er ist ein Angehöriger der Elite.“ Die Düsternis in seinem Ton war Tadel genug für Lilah. Sie senkte ihren Kopf.

„Entschuldigung.“ Sie brachte es nicht fertig Javier anzusehen, also schaute sie zur Seite, als sie ihren Kopf wieder hob. Das war ein Fehler. Der Akt auf der Bühne wurde heißer, mit den zwei Menschen, die nun auf den Sofas knieten und die steifen Schwänze ihrer Partner schluckten, die vor ihnen standen. Sie riss ihren Blick los und schloss ihre Augen in der Annahme, das sei sicherer. Auf diese Weise riskierte sie es nicht, den Ärger in Javiers Augen oder die Ausschweifungen auf der Bühne zu sehen, und konnte ihren Kopf frei halten. „Er drängte sich Nia auf und sie sagte ihm, er sollte aufhören. Als er es nicht tat, schlug ich ihn“. Ich dachte, er würde mich aufhalten und abblocken.“

„Er sagte Nia hatte sich geschnitten. Er stand unter dem Einfluss seines Hungers. Deswegen hörte er nicht auf.“

Das ergab Sinn. „Nia hatte sich ihre Hand an einer Glasscherbe geschnitten. Ein Spiegel in der Garderobe war zerbrochen. Wir mussten es aufräumen und sie schnitt sich.“

Er stieß einen Fluch auf Spanisch aus und trat zu ihr. „Hast du dich geschnitten?“

Lilah öffnete ihre Augen, sah in die dunklen Teiche der seinen, und schüttelte den Kopf. „Nein“.

Die Erleichterung, die seine Augen durchflutete, überraschte sie und schickte Furcht durch ihr Blut. Was, wenn sie diejenige gewesen wäre, die sich geschnitten hätte? Hätte Victor dann versucht, sie zu berühren und sie zu kosten? Hätte Nia versucht ihn aufzuhalten, oder hätte sie ihn ihr wehtun lassen?

„Du musst besser aufpassen, wenn du unter unseresgleichen bist“, sagte Javier und sie nickte langsam, unfähig ihre Augen von seinen zu lösen.

Das Stöhnen auf der Bühne wurde lauter und sie errötete, als Javier zur Aufführung hinüberschaute.

„Werde ich bestraft werden?“ Sie versuchte, die Geräusche auszublenden. Javiers Blick kehrte wieder zu ihr zurück und er schüttelte seinen Kopf.

„Victor hat die Grenze überschritten.“ Er runzelte die Stirn und schwieg so lange, dass sie die Geräusche, die von der Bühne kamen, nicht ignorieren konnte. Sie blickte zu ihnen hinüber. Javiers Stimme senkte sich zu einem Flüstern. „Magst du es, ihnen zuzuschauen?“

Sie riss ihre Augen auf und schüttelte sofort ihren Kopf. Er trat näher, strich mit seiner Hand an ihrem Unterkiefer entlang, in einer Art und Weise, die sie erzittern und ihren Atem erbeben ließ, und drehte ihr Gesicht vorsichtig zur Bühne. Sein Daumen und seine Finger blieben auf ihrem Gesicht, hielten sie sanft, wärmten sie bis in ihre Knochen und verursachten eine Welle der Erregung, die durch sie hindurchfuhr.

Er ließ seine Hand ihre Kehle hinunter gleiten und trat hinter sie. Was tat er? Sie zitterte unter seiner Berührung, Schmerz davon erwartend, aber fühlte nichts anderes als Lust.

„Erregt es dich, wenn du ihnen beim Ficken zusiehst?“, er atmete in ihr Ohr und sie erschauderte, ihre Augenlider senkten sich, eine Schockwelle rann über ihre Haut, als sie ihn so etwas sagen hörte.

„Ich schaue ihnen nicht zu“, flüsterte sie, ihre Stimme war kaum noch vorhanden.

„Du hast ihnen zugesehen, als ich eintraf.“ Er fuhr mit seinem Daumen ihre Kehle hinauf und nahm wieder von ihrem Kiefer Besitz. Wie lange hatte er sie beobachtet, bevor er etwas gesagt und ihre Aufmerksamkeit von der Show weggerissen hatte? Hatte er Gefallen daran gefunden, sie zu beobachten, während sie die Vorführung ansah, nichts ahnend von seiner Anwesenheit und seinen Augen, die auf ihr lagen? Der Gedanke, dass er es getan hatte, sandte Hitze in ihr Blut, das sich in ihrem Unterleib ansammelte, und ihn vor Erregung straff werden ließ.

Sie konnte ihre Augen jetzt nicht von der Show nehmen, aber sie nahm nichts davon war. Ihre Konzentration war auf Javier gerichtet, wie er hinter ihr stand, so dicht, dass seine Hüfte gegen ihren Hintern stieß. Warum tat er das? Warum tat es ihr nicht weh? War keine Lust in seiner Berührung, keine Spur von Verlangen in ihm, als er seine Hände über ihre Kehle gleiten ließ und seinen Körper dicht an ihren drängte?

Lilah drehte abrupt ihren Kopf zu ihm hin. Er war ihr so nah, dass sein Atem über ihre Lippen glitt, ihr Kinn seine Wange berührend. Das dunkle Verlangen in seinen Augen war unmissverständlich. Es war Hunger in seiner Berührung, in der Art und Weise wie er sie zwang wieder zur Bühne zu sehen, ihren Kiefer packte und seinen Mund auf ihre Kehle absenkte.

Er nahm einen langen, zitternden Atemzug und drückte seine Braue an die Seite ihres Kopfes. „Du riechst so gut … welch eine Versuchung.“

Er wollte sie. Ihre Knie gaben unter ihr nach, Beine erschlafften, bei dem Gefühl wie er sich an ihren Rücken presste, seine Hände fest auf ihrem Körper.   

Lilahs Atem beschleunigte sich und sie starrte auf die drei Paare auf der Bühne, ihr Herz raste und ihr Blut donnerte. Javier fasste um sie herum und schob seine Hand über ihre, die immer noch den Besenstil umklammerten. Er nahm ihn ihr ab und ließ ihn zu Boden fallen, während er sanfte Küsse auf ihre nackten Schultern und ihren Nacken drückte. Sie kitzelten, schickten Schauer über Schauer durch sie hindurch, machten sie benommen.

Das war so falsch.

Aber dadurch fühlte es sich nur umso richtiger an.

Sie hatte ihn schon so lange gewollt, hatte nach dem Gefühl seiner Hände auf ihrem Körper verlangt, sich danach gesehnt zu wissen, wie es sich anfühlen würde, mit ihm zusammen zu sein. Sie hatte es aber nie für möglich gehalten, hatte gedacht ihre Bindung an Lord Ashville würde es verhindern und ihr Schmerzen zufügen, falls sie die Berührung des Mannes, den sie von ganzem Herzen begehrte, zuließ.

Javier leckte ihren Nacken dicht am Haaransatz, neckte sie, und sie konnte sich nicht daran hindern, ihm ihren Hintern entgegenzuwölben. Er stöhnte und fluchte leise in ihr Ohr, küsste es und knabberte an ihm mit stumpfen Zähnen.

„Schau ihnen zu“, flüsterte er ihr ins Ohr, leckte ihr Ohrläppchen, neckte es mit seiner Zungenspitze. „Schau ihnen weiter zu, während ich dich berühre.“

Sie nickte und hielt das Stöhnen zurück, als er seine Hände über Ihren Bauch nach unten und dann um sie herum auf ihren Hintern gleiten ließ, ihn durch ihr kurzes Kleid in der Hand haltend. Er saugte an ihrem Ohrläppchen und küsste dann ihren Hals, und ließ seine Hände an ihre Seite hochgleiten, dabei fest auf ihre Rippen drückend. Er umfasste ihre Brüste und trat noch dichter an sie heran. Das Spüren seiner Erektion an ihrem Hintern schickte eine neue heiße Flut der Erregung durch sie hindurch, die sich zwischen ihren Schenkeln bündelte. Geschah dies alles wirklich? Sie fühlte als würde sie es sich einbilden, als ob es eine fiebrige Fantasie war, ausgelöst durch das Anschauen der Vorstellung und ihn durch das Theater auf sie zukommen sehend. Es fühlte sich nicht real an.

„Du kannst mir das nicht verweigern“, raunte er in ihr Ohr, und sie erbebte bei seinem befehlenden Ton, dem Hunger, der ihn rauer machte. „Ich werde dich haben.“

Lilah wollte sich ihm nicht verweigern, aber der Gedanke daran, dass er das gar nicht zulassen würde, erregte sie nur noch mehr, brachte ihr Herz dazu einen Schlag auszusetzen, als seine starken Hände ihre Brüste durch das kurze schwarze Kleid hindurch kneteten.

Sie würde sich ihm nie verweigern.

Egal was die Konsequenzen waren.

Er war das Risiko wert.

Und sie würde ihn haben.
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KAPITEL 3

Lilah hielt sich beinahe den Mund zu um ihr Stöhnen einzudämmen, als Javier ihre Brüste drückte und durch den schwarzen Stoff ihres Kleides hindurch ihre Brustwarzen griff. Sie lehnte sich gegen ihn zurück, versuchte mit ihren Augen der Vorstellung zu folgen, bemüht sich darauf zu konzentrieren, so wie er es ihr gesagt hatte, als er sie mit seinen Berührungen in Flammen setzte. Er stöhnte gegen ihren Hals und leckte ihren Nacken wieder, kitzelte und neckte sie.

Ihre Augenlider schlossen sich, als seine Hände tiefer glitten, sich fest auf ihren Bauch drückten, und seine Handflächen auf ihr lagen. Er ließ sie weiter gleiten, sein Mund senkte sich hinten auf ihre Schulter, als seine Hände das Rockende ihres Kleides erreichten. Er stöhnte wieder, scheinbar unbekümmert davon, dass ein Publikum unter ihnen saß, das die gleiche Darstellung beobachtete wie sie. Es war erregend dies alles mit ihm in der Privatsphäre der Loge zu tun, mit dem Risiko spielend, dass jemand sie sehen konnte, ihnen zusah, so wie alle anderen der Aufführung zusahen.

Er murmelte etwas von dem Gefühl ihrer Schenkel und dem Anblick ihres Kleides und ließ die Hände über die Länge ihrer nackten Arme gleiten. Sie runzelte die Stirn, als er ihre Hände hob und sie auf die runde Brüstung der Loge legte und sie dort festhielt. Er drückte seinen Körper in voller Länge gegen ihren, sein Kinn auf ihrer Schulter ruhend.

„Siehst du immer noch zu?“, flüsterte er und sie nickte, ihre Augen auf die drei Paare unter ihnen fixiert. Sie wälzten sich jetzt alle zusammen herum, tauschten Partner, eine erotische Vision von Lust, wie sie sich in dem dekadente,n goldenen und roten Bühnenbild leckten, rieben, saugten und sich gegenseitig berührten. Ihre Atmung wurde wieder schneller, ihre Brust hob sich gegen das enge Kleid, ihr Körper lebendig, voller Hunger und Lust, voll Sehnsucht Javiers Hände auf ihrem Körper zu fühlen, die das nachspielten, was unter ihnen auf der Bühne passierte.

Javier schob seine starken Hände an ihren Hüften nach unten und hob ihren kurzen Rock hoch, seine Finger rollten den Stoff, bis er ihn in seinen Fäusten hielt. Er zerrte ihn hoch bis zu ihrer Hüfte und ließ seine Hände wieder nach unten gleiten, ihre Schenkel streichelnd. Sie keuchte, als er ihren Schamhügel umfasste, ihn hielt und sie an sich zurückzog. Er rieb sich gegen ihre Rückseite, der Stoff seiner Hosen wie Seide an ihrem Hintern. Er war so hart und sie war so feucht für ihn, pochend mit Verlangen ihn in ihr zu fühlen, sie auszufüllen, genau so, wie die Männer auf der Bühne ihre Frauen mit ihren langen, harten Schwänzen füllten.

Seine Hand verschob sich, sie durch ihr Höschen reibend, die Sehnsucht nach ihm verschlimmernd. Seine andere Hand streichelte sie entlang ihrer Schenkel nach oben und schob sich entlang ihrer Unterwäsche. Er küsste ihre Schulter und flüstere düstere Dinge gegen ihre Haut, Dinge, die sie dazu brachten, ihn noch mehr zu wollen.

„Willst du mich auch so in dir drinnen haben?“, er atmete in ihr Ohr und sie starrte zu den Männern auf der Bühne, sah zu, wie sie die Frauen von hinten nahmen, einige von ihnen über die roten Ledersofas gebeugt. Sie schluckte, aber brachte nur ein kurzes Stöhnen als Antwort zustande. „Ich möchte in dir sein. Ich habe das schon immer gewollt.“

Oh Gott. Sie wollte es auch.

Sie erbebte unter seinen erotischen Berührungen, sich gegen seine Hand windend, etwas Erleichterung suchend von dem Druck, der sich in ihr aufbaute. Sie stellte sich vor, wie es sich anfühlen würde, wenn er endlich Besitz von ihrem Körper ergriff, seinen harten Schwanz tief hinein schob, seine starken Arme sie an seinem Körper gefangen hielten. Es wäre erregender als alles, was sie auf der Bühne sah. Sie hoffte nur, dass diese Privatvorstellung nicht so endete, wie die unter ihr enden sollte - mit Blutvergießen und Tod.

„Schau weiter hin“, flüsterte Javier und küsste dann ihr Ohr und schob seine Hand vorne in ihren Slip.

Lilah keuchte und stöhnte, ihr Atem stockte ihr im Hals bei der ersten Berührung seiner Finger. Er schob seine Hand in ihre fülligen nassen Blätter, reizte ihre Klitoris, und sie lehnte sich gegen ihn zurück, mit seinen Armen verschmelzend. Er hielt sie, rieb sich wieder an ihrem Hintern, dieses Mal stärker zustoßend.

„So nass“, stöhnte er und biss ihren Hals mit stumpfen Zähnen, verharrte dort einen Moment, als ob er es nicht ertragen konnte loszulassen. Er kreiste mit seinem Finger um sie herum, knurrte dann und zog plötzlich seine Hand heraus.

Lilah fuhr zusammen und umklammerte die Brüstung der Loge, als er ihr Höschen mit einem Ruck bis zu ihren Knöcheln herunterriss. Er war grob, als er ihn auszog, jeden ihrer Füße so schnell hochzerrend, dass sie fast hinfiel. Ihr Herz donnerte, Blut stürzte durch ihren Kopf, kollidierte mit ihrem Verlangen nach ihm und machte sie benommen. Er schob den Rock ihres Kleides hoch und stöhnte wieder, als er ihren Hintern knetete.

Er stellte sich hinter sie und sie erbebte, als sie hörte, wie er den Reißverschluss seiner Hose öffnete. Es passierte tatsächlich. Sie schluckte, um ihren trockenen Mund zu befeuchten und den Knoten in ihrem Hals loszuwerden. Ihre Hände zitterten, Schenkel zuckten, als er sie anfasste, seine Hände fest auf ihrem nackten Fleisch. Er hob ihr rechtes Bein und setzte ihren Fuß auf die gerundete Mauer der Loge, sie dem Luftzug über dem Theatersaal aussetzend.

Das Stöhnen von der Bühne klang immer heftiger, aber sie hielt ihr eigenes zurück, mit dem Drang kämpfend mit ihnen einzustimmen. Javier hielt sich nicht zurück. Er stöhnte, als er ihre Schenkel liebkoste und sein Stöhnen wurde tiefer als er ihre Muschi erreichte. Seine Berührung war zu viel für sie, trieb sie zu nah an die Grenze. Als ob er das spürte, zog er seine Hände aus ihrem Schritt und legte sie wieder auf ihren Hintern.

Als er sie wieder berührte, tat er dies mit der Spitze seines Schwanzes. Er ließ ihn ihre Spalte am Hintern hinuntergleiten, sein Atem kam in kurzen Stößen und traf kühl und schnell auf ihren Rücken und ihren Nacken. Sie versuchte ihre Augen geöffnet zu halten, aber Vorfreude machte es unmöglich. Sie schlossen sich mit dem ersten Streicheln seiner harten Länge über ihre Muschi und sie biss auf ihre Lippe und neigte den Kopf zurück, als er die entblößte Spitze ihre nasse Spalte entlang schob, sie damit erregte und marterte. Er strich über die Öffnung ihres glitschigen Kanals und und entfernte sich wieder, strich wieder ihren Hintern hoch, über ihren Anus gleitend.

Sie konnte das Stöhnen dann nicht mehr unterdrücken. Es entkam ihr, tief und hungrig, und Javier stöhnte als Antwort. Er stieß gegen ihren Hintern, genug um sie neugierig zu machen so etwas zu erleben, und schob sich dann wieder nach unten.

„Du siehst dir nicht die Show an“, sagte er und sie zwang sich die Augen zu öffnen, und sie auf die Aufführung zu richten.

Ihre Zähne drückten sich in ihre Unterlippe. Einer der Männer war in den Mittelpunkt gerückt, seine Frau vornübergebeugt vor ihm. Sie umklammerte ihre Knie, ihr Hintern hoch in der Luft, ihr blondes Haar ein Vorhang vor ihrem Gesicht. Lilah schluckte, als der Mann seine harte Länge nahm und mit der Spitze leicht in die Frau stieß. Die entblößte Krone von Javiers Schwanz, die in sie eindrang, brachte sie fast wieder dazu die Augen zu schließen, aber sie ließ sie geöffnet, fühlte, wie er Zentimeter für köstlichen Zentimeter in sie hineinglitt, während unten der Mann in die Frau eindrang. Ihr Stöhnen verband sich mit dem der Frau, als Javier die letzten Zentimeter seines dicken Schwanzes hart in ihren Kern stieß, sich tief vergrabend, ihren Körper dehnend, um ihn aufzunehmen.

Lilah seufzte und konzentrierte sich auf das Gefühl von ihm in ihr, ihren Körper fordernd. Es fühlte sich so richtig an. Sie packte die Brüstung der Loge und lehnte sich vorwärts, bog ihren Rücken, sodass Javier noch tiefer hineinstoßen, und sie völlig in Besitz nehmen konnte. Er stöhnte und fuhr mit der Hand ihren Rücken entlang, sie noch weiter nach vorne zwingend. Ihre Hüfte schmerzte, aber es kümmerte sie nicht. Sie ließ ihren rechten Fuß auf der Mauer und ihre Augen auf die Show gerichtet, während er sich aus ihr herauszog und wieder in sie eindrang, sie dehnte und tiefer in sie hineinstieß. Er stöhnte wieder, sagte ihren Namen mit tiefer, aufreizender Stimme, die sie mit dem Verlangen ihm zu antworten, erbeben ließ.

„Javier“, flüsterte sie und ihre Lippen öffneten sich, Atem verließ sie als ein tiefes Stöhnen, als er wieder in sie hineinstieß.

Er bewegte seine Hände über ihren Hintern und hob ihren Rock hoch, ihre Hinterseite der kühlen Luft aussetzend. Sie stand auf Zehenspitzen, als er zu stoßen begann, seine Finger um ihre Hüften gelegt, die sie fest griffen und sie festhielten. Er war nicht sanft, aber auch nicht so grob, wie sie es erwartet hatte. Er tauchte tief und hart in sie ein, die volle Länge seines Schwanzes vergrabend, damit bewirkend, dass seine Eier gegen ihre Muschi klatschten.

Es war erregend und genauso lustvoll, wie sie es erwartet hatte, als sie die Aufführung verfolgte, dem Mann auf der Bühne zusehend, wie er die Frau fickte, während Javier sie nahm, sie mit rauen, verzweifelten Stößen seines langen Schwanzes füllte. Sein Griff auf ihren Hüften wurde fester, sein Stöhnen so tief, dass sie es kaum hören konnte. Sie konnte ihres nicht mehr eindämmen. Es fiel von ihren Lippen, durchsetzt mit seinem Namen, während er in sie eintauchte, sein Tempo schneller werdend, während sie anfing sich an ihn zu klammern, ihren Genuss suchend.

Angst, dass jemand sie hören würde, erhöhte den Nervenkitzel.

Javier murmelte Dinge, die sie nicht verstand, seine Stimme hart und kehlig, göttlich befehlend. Er drückte seine linke Hand in ihren Bauch, zog sie zu sich heran, und pumpte weiter in sie hinein, seine Länge so tief wie er nur konnte in sie hineinstoßend, als wollte er sie besitzen, sie für alle anderen verderben. Sie stöhnte und lehnte sich an ihn zurück, überließ ihm ihre Kehle. Er flüsterte Profanitäten dagegen, leckte und saugte, verschlang sie mit seinen Lippen, während er sie nahm, seine Stöße rauer und noch verzweifelter werdend. Er platzierte seinen Mund auf ihrem Halsansatz und sie konnte seine Begierde spüren sie zu beißen, spürte das ihn durchrieselnde Verlangen. Dort blieb er, als er in sie eintauchte, und sie verzehrte sich danach seine Fangzähne an ihrem Fleisch zu fühlen, konnte kaum noch atmen bei dieser Vorstellung.

Er fluchte leise und küsste wieder zurück zu ihrer Schulter. Seine freie Hand bedeckte wieder ihre Muschi, Finger suchten ihre Klitoris, und er umkreiste sie, während er sie grob mit seinem Schwanz füllte, hart und schnell stoßend. Lilah konnte es nicht länger zurückhalten. Es war zu viel, als sie sich um seine Länge verkrampfte und er in sie hineinstieß. Sie stöhnte laut genug, dass sie sicher war, jemand hätte sie gehört und fiel auseinander, am ganzen Körper zitternd und kaum in der Lage zu stehen, als ihr Orgasmus durch sie hindurch toste, Hitze aus ihrem Innersten herausjagte, und sie davon trug.

Javier beruhigte sich in ihr, sein Stöhnen leise und kaum hörbar in dem Lärm der Vorstellung. Er blieb dort für einige Sekunden, als ob er das Gefühl ihres seinetwegen zitternden Körpers aufsog, dann zog er sich zurück.

Lilah runzelte die Stirn.

Sie verstand nicht.

Javier senkte vorsichtig ihr Bein für sie, drehte sie um und lehnte sie gegen die gebogene Wand der Loge. Er sank vor ihr in die Hocke, hob ihren zur Seite geworfenen schwarzen Slip auf, und zog ihn wieder über ihre Füße. Sie beobachtete ihn, mit hämmerndem Herzen und noch wirrem Kopf, und versuchte zu verstehen, was passierte. Sie schauderte, als er sie fertig angezogen hatte und die Vorderseite ihres Slips streichelte.

Er war nicht zum Höhepunkt gekommen.

Sein steifer Schwanz ragte aus seiner offenen Hose hervor, nass von ihren Säften und dunkel von Verlangen.

„Jemand würde es wissen“, sagte er, als ob das eine vernünftige Erklärung dafür war, sich selbst unbefriedigt zu lassen.

Es war ihr völlig unverständlich. Es kümmerte sie nicht, ob irgendjemand ihn an ihr riechen konnte und sie war sicher, dass die eine Person von der sie nicht wollte, dass sie es erfuhr, bereits wusste, was sie mit Javier getan hatte. Lord Ashville.

Javier stand auf und wollte seine Erektion zurück in seine Hose stecken. Sie hielt ihn auf, indem sie seine Hand berührte und er sah sie an. Die längeren Strähnen seiner sandfarbenen Haare auf seinem Kopf waren nach vorne gefallen, ein dunkles Auge verhüllend. Sie nahm seine Hand weg von seinem Schwanz und bewegte sich, um sich vor ihm hinzuknien. Er stöhnte und schüttelte seinen Kopf, aber es hielt sie nicht auf.

Lilah leckte seine dicke Länge, sich selber schmeckend, und nahm ihn in ihren Mund. Er stöhnte und spannte sich an, seine Hüften schoben sich vorwärts. Sie schloss ihre Augen und lutschte ihn, rollte ihre Zunge jedes Mal, wenn sie sich zurückzog, um den runden Kopf in der Hoffnung ihn um den Verstand zu bringen. Er war kühl unter ihrer Zunge, steinhart mit Verlangen, und sie rieb ihre Schenkel aneinander, ihr gesättigter Körper beginnend, wieder vor Verlangen zu schmerzen. Jedes Stöhnen, das er ausstieß, erregte sie nur noch mehr. Sie saugte härter und er griff ihre Schultern, stieß ihren Namen auf delikateste Weise aus, trieb sie zum Weitermachen.

Sie erhöhte ihr Tempo, schluckte seinen Schwanz schnell und saugte fest immer dann, wenn sie sich zurückzog. Seine Hände zitterten auf ihren Schultern, abwechselnd sie umklammernd und gegen sie drückend, als ob er wollte, dass sie aufhörte. Sie würde es nicht. Nicht, bis er sich so befriedigt fühlte, wie sie es tat.

Er stöhnte ihren Namen wieder und sie sah zu ihm hoch. Er sah sie an, lieber als die Show, und das Gefühl seiner Augen nur auf ihr, steigerte ihre wachsende Erregung. Sie wollte ihn wieder in sich fühlen, wie er seinen Samen in sie pumpte, als er kam, ihren Körper als seinen in Besitz nehmend.

Javier knurrte und schoss seine Ladung in ihren Mund, sein Schwanz pochend und seine Hüften seicht stoßend. Seine Augen veränderten sich, die Pupillen wurden kleiner und dehnten sich, wurden zu Ellipsen, und Rot flutete seine Iris. Deren Anblick und der seiner Fangzähne, während er heftig und schnell atmete, als er von seinem Höhepunkt herunterkam, erschreckte sie ein wenig, aber sie weigerte sich, wegzusehen. Sie setzte sich zurück, auf ihre Fersen und starrte hoch zu ihm, in seine Augen, sah ihn als das, was er war.

Kein Vampir.

Sondern nur der Mann dem sie langsam, während der letzten zwei Jahre, verfallen war.

Seine Pupillen wandelten sich allmählich wieder zurück, das Blutrot floss aus seinen Augen ab, und seine Fangzähne traten zurück. Er fuhr fort sie anzustarren, sein Atem schwer und seine Hosen unten um seine Knie.

Javier schluckte, streckte ihr seine Hand entgegen, und zog sie auf die Füße.

Einen Moment lang dachte sie, dass er sie küssen würde.

Er strich ihre Kleider glatt, verpackte sich selbst und machte seine Hose zu. Er hob seine Hand, als würde er ihr Gesicht berühren, rollte seine Finger zur Faust und ließ sie wieder sinken. Ein leiser Fluch verließ seine Lippen und er drehte sich um und ging davon.

Lilah starrte auf den roten Samtvorhang der Loge, als er wieder zufiel. Sie lehnte sich gegen die niedrige, geschwungene Wand und hörte zu, wie die Menge applaudierte, als die Aufführung endete, sich beraubt und verwirrt fühlend.

War das alles was er ihr geben würde?

Es war nicht genug.

Sie brauchte mehr als nur einen kurzen Moment mit ihm und das seit der Nacht, in der sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Er musste ebenso fühlen. Sie hatte ihn mehr als einmal dabei ertappt, wie er sie beobachtet hatte, und hatte sich jedes Mal gefragt, woran er dachte, was seine Augen so dunkel und voll des Hungers machten. Jetzt wusste sie es und sie wollte mehr von ihm. Sie wollte diesen Blick in seinen braunen Augen wieder sehen und wissen, dass er sie wollte und brauchte, mit derselben Wildheit, mit der sie ihn brauchte.

Sie könnte ihn nicht einfach davongehen lassen.

Würde es nicht.

Sie wusste um die Konsequenzen von dem, was sie getan hatten und sie hatte Angst um ihn und um sich selbst, aber jetzt war es zu spät zum Umkehren. Sie hatten die Grenze überschritten und sie würde alles aus jeder Sekunde herausholen, die sie mit Javier hatte. Sie würde sie alle auskosten und würde ihrem Herrn mit ihm zusammen gegenübertreten, wenn die Zeit dafür kam.

Lilah griff sich ihren Besen und ihr Putzzeug, steckte sich die Sitzbezüge unter ihren Arm, und eilte aus der Loge. Sie rannte den Korridor mit den roten Wänden entlang zu den Treppen, hinunter zur nächsten Etage, und dann zur nächsten. Als sie unten ankam, warf sie die Bezüge in den dort stehenden Wäschewagen und ließ ihre rote Plastikkiste und den Besen fallen. Sie drückte gegen die Mahagonitüren, die hinter die Bühne führten, und eilte durch sie hindurch.

Hinter der Bühne war ein wildes Durcheinander. Die Vampire aus der Aufführung am heutigen Abend diskutierten die Vorstellung und die beiden Männer, die mit den menschlichen Frauen auf der Bühne gewesen waren, hielten inne und sahen zu, wie sie vorbei ging. Einer von ihnen wischte sich mit dem Handrücken über seinen blutverschmierten Mund und schnüffelte. Lilah hielt ihren Kopf gesenkt und blieb in Bewegung, sich bewusst, dass sie Javier an ihr riechen konnten. Ihre Wangen brannten. Sie wünschte, dass sie ihn auch in ihr riechen könnten, so wie sie ihn sich gewünscht hatte. Sie fing an zu rennen, an Stapeln von Requisiten vorbei, und erreichte die andere Seite der Bühne. Sie hörte nicht auf zu rennen, bis sie Javiers Büro im Erdgeschoss erreicht hatte. Ihre Hand zitterte, als sie klopfte. Keine Antwort.

Sie zögerte, bevor sie die Tür öffnete. Er war nicht da.

Lilah schloss die Tür und ging durch den doppelstöckigen Raum mit den schwarzen Wänden zur Treppe. Sie hatte die Apartments der Besitzer schon einmal gereinigt und wusste, wo seines war. Sie bewegte sich so schnell ihre Beine sie tragen konnten, aber sie wurden jetzt schwer, geschwächt davon, sie in einer ungewohnten Stellung zu halten, während Javier sie zum atemberaubendsten Orgasmus, den sie je gehabt hatte, getrieben hatte.

Sie wurde langsamer und ging nur noch, als sie das oberste Stockwerk des Gebäudes und den prächtig dekorierten schwarz-goldenen Korridor erreichte, der zwischen den vier großen Apartments verlief. Lilah zögerte, als sie ein Fauchen aus einem der Zimmer in ihrer Nähe hörte. Es war nicht Javier. Sein Apartment war am Ende des Korridors.

Sie hielt ihren Atem an und schlich zu der Tür, aus Angst, dass sie sich öffnen wurde. Sie wusste, wer in diesem Apartment wohnte. Als sie das eine Mal zum Putzen hierher kam, hatte der Vampir, der darin wohnte, sie fortgeschickt und ihr gesagt, dass es nicht sicher für sie war, in seiner Nähe zu sein. Sie hatte niemals zuvor etwas wie ihn gesehen. Sein überlanges, weißes Haar und seine erschreckend roten Augen hatten sie schockiert.

Snow.

Sie hatte seitdem alle möglichen Gerüchte über ihn gehört. Er war alt und gefährlich, anfällig für düstere Stimmungen, in denen er drei Menschen aufzehren konnte und immer noch Hunger nach mehr hatte. Sein Bruder war der Einzige, der in seinem Zimmer gestattet war. Er würde wahrscheinlich jeden anderen töten, der versuchte hereinzukommen.

Lilah drückte sich an die Wand gegenüber und blickte nicht zurück, als sie an seiner Tür vorbei war. Sie eilte zum Ende des Flurs und klopfte dort an die Mahagoni getäfelte Tür.

Niemand antwortete.

Lilah klopfte erneut.

Die Tür öffnete sich schließlich und vor ihr stand Javier.

Ihr Nerven versagten und ihr Blick wich von seinen Augen ab, die Länge seiner geraden Nase herunter, zu seinem geschwungenen Mund. Er verweilte dort für eine Sekunde, bevor sie ihn weiterschickte, hinüber zu seinem linken Ohr. Er blieb am Beginn einer dünnen, silbernen Narbe kurz unterhalb seines Ohrläppchens hängen und sie folgte dieser abwärts, über seine Halsmuskeln entlang zur Mitte seiner linken Brust. Von dort wanderten ihre Augen über die verführerische Ansicht von stark geschliffenen Muskeln, kaum verborgen unter milchweißer Haut. Er driftete über die Kämme seines Unterbauchs, vorbei an der Senkung seines Bauchnabels, hin zu den dunklen, dichten Haaren, die ihren Blick nach weiter unten lenkten.

Bis zum Beginn eines schwarzen Handtuchs, das um seine Hüfte gewickelt war.

Wollte er duschen gehen?

Hatte er vor ihren Duft von seinem Körper zu waschen, als ob er damit auslöschen könnte, was sie getan hatten?

Das verletzte sie und sie wusste nicht, was sie sagen sollte, als er sie anstarrte.

Wenn sie ihm sagte, was sie wollte, wenn sie ihre tiefsten Wünsche beichten würde und das, was sie in ihrem Herzen verborgen gehalten hatte, würde er sie abweisen oder würde er die Worte sagen, die sie hören musste?

Würde er ihr sagen, dass es nur die Aufführung gewesen war und die Hitze des Augenblicks?

Oder würde er gestehen, dass auch er etwas für sie empfand?
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KAPITEL 4

Javier blieb ruhig, als Lilah nach unten auf das schwarze Handtuch starrte, das tief um seine Hüften geschlungen war, und sagte seinem Körper, dass er nicht auf falsche Gedanken kommen sollte. Javier blieb still während Lila das schwarze Handtuch, das tief um seine Hüften geschlungen war, anstarrte, seinem Körper sagend, er solle auf keine dummen Ideen kommen. Es war kein guter Zeitpunkt dafür, sich aus seiner Kontrolle zu befreien. Er musste es fest im Griff behalten, obwohl Lilah’s Anblick in dem engen, kurzen, schwarzen Kleid und sein Geruch auf ihr, ihn mit jeder Sekunde die verstrich, dichter an den Abgrund trieb.

„Wolltest du duschen gehen?“ Das Zittern in ihrer Stimme samt der Aufruhr in ihrem Blut, gaben das Durcheinander ihrer Gefühle preis und als sie endlich ihre goldenen Augen hob, um in seine zu blicken, konnte er die Schärfe ihres Schmerzes in ihnen sehen und wusste, was sie tatsächlich wissen wollte.

Würde er ihren Duft abwaschen?

Er wollte ihren Geruch nicht von seiner Haut abwaschen. Er wollte ihn auf sich tragen, bis der Lauf der Zeit ihn jenseits seiner Sinne davontrug, wollte sich in ihr verlieren, sodass dieser Moment niemals käme, und er so für immer nach Lilahs süßem Duft riechen würde.

Er wollte dies mit einer Wildheit, die ihn in Erstaunen versetzte. Er sehnte sich danach, dass sie ihm gehörte, auch wenn das unmöglich war. Ihr Herr würde es seit dem Moment gewusst haben, als er seinen Kampf über die Kontrolle aufgegeben hatte und sie heute Abend berührte. Er hatte das heilige Gesetz verletzt und sich selbst verurteilt, und nichts was er nun tat, könnte ihn noch retten.

Und auch nichts was er jetzt tat, könnte es noch schlimmer machen.

Javier trat zur Seite, ihr die Tür aufhaltend. „Komm rein, bevor dich jemand sieht und sich fragt, was du hier tust. Ich bin jetzt schon in genug Schwierigkeiten."

Lilah blieb auf der Schwelle zu seinem Zimmer stehen. Er seufzte, nahm ihre Hand und zog sie in das Zimmer. Er fühlte, wie sie sich anspannte, als er die Tür zuschlug und mit dem Rücken zu ihm blieb, ihr Handgelenk fest in seinem Griff, so zerbrechlich unter seinen Fingern.

So zart.

Sie war eine seltene Blume und er fühlte sich, als wäre sie heute Abend für ihn aufgeblüht, hatte seine dunkle Welt mit dem Wohlgeruch ihres berauschenden Duftes gefüllt und ihr für einen kurzen Moment lang Farbe gegeben.

Er wollte das wieder.

Brauchte es.

Brauchte sie.

„Wo ist dein Herr?“, flüsterte er und drehte sich zu ihr, sein Blick auf seiner Hand, wo er ihr Handgelenk hielt. Der Anblick seiner Finger, die sie umschlossen, sie endlich berührten, faszinierte ihn. Er hatte dies schon so lange gewollt, dass er sein Verlangen nach ihr nicht verleugnen konnte. Selbst diese einfache Berührung war zu viel für ihn, füllte ihn mit Hunger und überflutete seine Venen mit der Hitze der Leidenschaft.

Er wollte sie an sich ziehen, sie in seinen Armen drehen und sie küssen. Sein Blick fiel auf ihre rosigen Lippen und er merkte, dass er sie noch nicht berührt hatte. Sie waren Neuland, zu rein um mit seinen befleckt zu werden. Er fürchtete, er würde sie verwüsten, würde die Kontrolle über sich und sein Verlangen verlieren und würde sie schneiden, sodass er ihr köstliches Blut in dem Kuss schmecken konnte. Er war nicht würdig, sie zu berühren. Er war eine Bestie und egal, wie sehr er diese Schönheit begehrte, sie war außerhalb seiner Reichweite.

Sie gehörte einem anderen.

Aber keiner von ihnen war ihrer würdig.

Javier kämpfte mit dem Verlangen vor ihr auf seine Knie zu fallen, und sie um Vergebung zu bitten, zu gestehen, jetzt, bevor ihr Master kam, um seinen Kopf zu fordern, dass er sie diese zwei Jahre lang aus der Ferne geliebt hatte, dass sie ihn gefesselt und für alle anderen ruiniert hatte, von dem Moment, da sie in sein Leben getreten war.

So unschuldig.

So rein.

So wunderschön.

Er musste sie wissen lassen, dass er keine Bestie war, dass was immer sie auch von seinesgleichen dachte, er anders war als diese, und er alles in seiner Macht stehende tun würde, um sie vor der Grausamkeit und Finsternis in seiner Welt zu beschützen. Er würde sie aus ihr befreien, wenn er es könnte.

Was könnte er jetzt aber noch für sie tun? Er hatte sein Schicksal heute Abend besiegelt.

Es war vorbei.

Er hat sich selbst umgebracht und sie dabei verletzt. Er war eine Bestie.

Javiers Beine gaben nach und seine Knie schlugen auf den Holzfußboden, die Wucht des Aufpralls rüttelte durch seine Wirbelsäule. Lilah keuchte und war augenblicklich bei ihm, hockte sich dicht neben ihn, mit ihrer Hand auf seiner Schulter.

„Bist du krank?“

Ein freudloses Lachen entkam ihm. Vielleicht war er es. Er war so grausam zu ihr gewesen und er hatte gesagt, dass er sie liebte. Ein verliebter Mann würde an sie gedacht, sie an erste Stelle gesetzt und sie beschützt haben, sogar vor sich selbst, und hätte ihr den Schmerz seiner Berührung erspart.

Ihre weiche Hand schob sich zu seinem Gesicht, verblieb auf seiner Wange, und er schloss seine Augen und lehnte sich in die Liebkosung hinein. Es war vermessen zu hoffen, dass ihr Herr so weit weg war, dass er nicht gespürt haben würde, was Javier heute Abend getan hatte. Es war zu vermessen zu hoffen, dass er mehr als nur ein paar Stunden auf der Welt übrig hatte. Wenn sie ihn ließe, würde er seine letzten Stunden mit ihr verbringen.

Es würde ihr wehtun.

Javier hob seine Augen und sah in ihre und die Sorge in ihnen linderte etwas von dem Schmerz in seinem Herzen. Konnte auch sie etwas für ihn fühlen? Es war nicht möglich. Der Bund mit ihrem Master sorgte dafür.

„Es tut mir Leid, wenn ich dir vorhin wehgetan habe“, flüsterte er, die Stimme gebrochen und heiser. Er sehnte sich danach seine Hand zu heben und ihre zu nehmen, sie an sein Gesicht zu halten und einen Kuss auf ihre Handfläche zu drücken, sein Kinn zu heben und die Lippen, die ihn so sehr reizten in Besitz zu nehmen, und sie zu zerstören.

Ein Lächeln umspielte diese Lippen, rein und voll der Gefühle in ihren Augen. Sie waren sanft, voller Verständnis.

„Du warst manchmal etwas grob, aber ich habe es genossen“, sagte sie, in einer genauso weichen, wie verlockenden Stimme, ihn einen Moment lang in diesem Zauber einfangend, bevor die Worte zu ihm durchdrangen und ihn verwirrten.

„Nein … Ich meine, ob mein Verlangen nach dir, dir Schmerzen bereitet hat.“

Lilah wurde still, das Licht verließ ihre wunderschönen Augen, bis sie seine Verwirrung reflektierten. Ihre Stimme war ein bloßes Flüstern, als sie schließlich sprach. "Es hätte also sollen? Es tat es nicht."

Javier sackte weiter zusammen, seine Hände auf seinen Knien, seine Gedanken rasten. „Warum?“

Lilah schüttelte ihren Kopf. „Ich weiß es nicht. Ich dachte vielleicht hätte mich jemand deswegen belogen … dass es etwas war, was man uns sagte, um uns unter Kontrolle und gehorsam zu halten.“

„Es ist wahr, Lilah“, sagte er und ihre Wangen färbten sich. Mochte sie es, wie er ihren Namen sagte? Sie wurde rot, wann immer er es wagte, ihn zu benutzen. „Ich hätte dir wehtun sollen.“

„Vielleicht war es, weil ich dich auch wollte."

Das überraschte ihn mehr als die Tatsache, dass sie keinen Schmerz durch seine Berührungen verspürt hatte.

„Das ist eine andere Sache. Du solltest mich nicht wollen … Der Bund sollte das verhindern.“

Ihre Augen weiteten sich. „Oh.“

Sie saßen zu lange, ohne etwas zu sagen. Javier versuchte an etwas zu denken, dass er sagen könnte, um die Wolken zu verjagen, die sich in ihren Augen sammelten. Er konnte fühlen, wie ihr Zorn wuchs, als sie auf sein Handtuch herunterstarrte. Was könnte er sagen, um diesen Schmerz verschwinden zu lassen? Er wusste nicht, was sie aufregte. Das herauszufinden wäre vielleicht ein guter Ausgangspunkt.

„Was denkst du?“

Ihr Blick wanderte zurück zu seinem und dann wandte sie ihr Gesicht ab und starrte auf den Boden zu seiner Rechten, die glatte Säule ihrer Kehle seinen hungrigen Augen entblößend.

„Javier … war es einfach nur die Hitze des Augenblicks … oder hast du … empfindest du auch etwas für mich?“

Javier konnte nicht atmen. Sie stahl ihm den Atem mit der Bestätigung, dass er nicht der Einzige war, der Gefühle hegte, jenseits der Lust und des Verlangens für die Person ihm gegenüber. Er starrte sie an, hungernd danach sie wieder zu berühren und ihr zu beweisen, dass das, was passiert war, nicht wegen der Vorstellung gewesen war. Es war, weil er sie liebte. Er hatte so hart dagegen angekämpft, hatte alles getan was er konnte, um sein Begehren nach ihr und sein Verlangen zurückzuhalten, aber am Ende war sein Kampf vergeblich gewesen. Es gab kein zurück mehr.

Sie schloss ihre Augen, als er ihre Wange berührte und er seufzte, als sie sich in die Liebkosung lehnte, ihre Haut seine Handfläche wärmend.

„Ich habe dich schon immer gewollt“, flüsterte er und ihre Augen öffneten sich langsam und sahen schüchtern in seine. Er runzelte die Stirn. „Lilah, … weißt du, wo dein Herr ist?“

Die Wärme in ihren Augen flackerte und erlosch, ersetzt durch einen kalten Abgrund und eine Dunkelheit, die ihn überraschten. Er hoffte, dass ihr Herr außerhalb des Bereichs war, in der er sie spüren konnte. Es war eine geringe Chance, aber es war alles, was er hatte.

„Der Bastard ist nicht in London, das ist sicher“, schnappte sie und funkelte ihn an, ihr Gesichtsausdruck so schwarz wie Mitternacht. Javier war es, als würde er eine andere Person ansehen. Verschwunden war seine wunderschöne Rose, ersetzt durch eine dornige Distel. Ihre Abscheu und Wut flossen durch seine Hand auf ihrem Gesicht in ihn hinein. Es verwischte die Süße ihres Blutes und machte den Duft von ihm bitter. „Ich bekomme Gänsehaut, wann immer er in der Nähe ist.“

Javier sah sie stirnrunzelnd an, schockiert von ihrem Ton. Die meisten im Besitz stehenden Menschen waren ehrerbietig zu ihren Herrn, gehorsam und dankbar für die nützlichen Effekte ihres Blutes. Lord Ashvilles Blut in ihrem Körper gewährte Lilah Schutz vor den meisten Krankheiten und verlangsamte ihr Altern.

Er streichelte ihre Wange und etwas von der Dunkelheit in ihren Augen lichtete sich. "Hasst du deinen Herrn, Lilah?“

„Ich habe nie darum gebeten ihm zu gehören. Er ließ mir keine Wahl in der Angelegenheit. Hätte er mir nicht eigentlich die Wahl geben müssen?“ Lilah blickte weg, Scham brannte auf ihren Wangen, seine Handfläche erhitzend. Tränen hingen an ihren dunklen Wimpern, drohten zu rutschen und auf seine Hand zu fallen. Sein Herz schmerzte für sie und ihr Leid. Lord Ashville hatte sich gegen ihren Willen mit ihr verbunden. Das war beispiellos in der Vampirgesellschaft. Ein Mensch musste den Vertrag mit seinem Vampirherrn aus freien Stücken eingehen.

Javier schob seine Hand hinter ihren Nacken und zog sie zu sich. Sie fiel gegen seine nackte Brust, ihr Kopf in der Kurve seines Halses, ihre Stirn seine Kehle streifend und ihre Hände sich auf seine Brust drückend. Glückseligkeit. Er hatte noch nie solche Euphorie erlebt. Er schlang seine Arme um sie und schloss seine Augen, es genießend, sie in seiner Umarmung und ihre Wärme an ihm zu fühlen.

Würde sie jemals gefragt haben, irgend jemandem zu gehören?

Würde sie jemals eingewilligt haben, ihm zu gehören?

 „Javier … ist es etwas anderes, wenn ich gegen meinen Herrn handle… wenn ich wähle, mit dir zu schlafen?“ sie flüsterte und es fühlte sich an, als hätte sie die Fragen in seinem Herzen gehört, als ob es diese zu ihrem gesprochen hätte und sie ihre Antwort darauf zum Ausdruck gebracht hatte. Er hielt sie enger an sich, atmete sie ein, machte das Beste aus diesem gestohlenen Moment mit ihr.

Er hatte sechs Jahrhunderte in dieser Welt gelebt und noch nie jemanden wie Lilah gefunden. Sie war ein kleines Stückchen Himmel in seinen Armen, brachte Farbe in seine Welt und verwandelte sie in ein Paradies. Selbst wenn ihre Zeit zusammen nur für diese eine Nacht war, war sie es wert gewesen, sechshundert Jahre darauf zu warten.

Lilah löste sich, ihre Hände immer noch auf seiner Brust, seine Haut mit ihrer sanften Berührung verbrennend, und blickte in seine Augen. „Wenn er nicht genug Macht über mich hat, mich davon abzuhalten zu tun, was ich möchte … brechen wir dann immer noch das Gesetz?

„Ich weiß es nicht.“ Javier war sicher, dass auch sonst niemand am Theater die Antwort auf diese Frage wissen würde. Snow war der Älteste, über zweitausend Jahre alt, aber Javier bezweifelte, dass selbst er ihnen sagen konnte, ob sie frei vor dem Gesetz waren. Es war zu viel zu erhoffen und Lord Ashville würde sich nicht um solche Formalitäten kümmern, wenn er kam, um seine Vergeltung zu üben. „Die meisten in Besitz stehenden Menschen kämpfen nicht gegen die Bindung mit ihrem Herrn. Es ist eine Verletzung ihres Willens, wenn ein anderer Vampir sie berührt, etwas was ihnen große Schmerzen zufügt. Du bist anders. Lord Ashville mag dir sein Blut gegeben haben, aber kein heiliger Bund besteht zwischen euch. Ich bin mir nicht sicher was das bedeutet ... aber wenn er gefühlt hat, was heute Abend passiert ist, wird er mir trotzdem nachkommen."

Lilah senkte ihren Blick wieder und sah dann zurück in seine Augen. “Vielleicht, wenn wir dafür sorgen, dass ich diejenige war, die das Gesetz gebrochen hat und nicht du … wenn die Regeln nur für einen Vampir gelten, der sie bricht, nicht den Menschen, dann, wenn ich diejenige war, die alles angefangen hat … wären wir dann nicht sicher?“

Die Vorstellung, dass sie plante, wieder mit ihm zu schlafen, hatte verheerende Auswirkungen auf seinen Körper, löste eine heftige Welle des Verlangens aus, die durch ihn hindurchrollte, jedes Maß an Kontrolle in ihm zerstörend. Sein Herz sagte ihm, er solle diesen Engel küssen, der sich ihm so freimütig anbot,  aber sein Verstand überstimmte es und zwang eine Mahnung von seinen Lippen.

„Ich habe bereits gegen sie verstoßen.“

Sie runzelte die Stirn. "Wir können sagen, dass ich das auch war ... Ich werde ihn nicht Hand an dich legen lassen ... Ich werde nicht zulassen, dass er dich mir wegnimmt, Javier.“

Javier starrte sie an, verloren in ihren Augen und der Macht hinter ihren Worten. Der Klang seines Namens auf ihren Lippen klang als Echo in seinem Kopf nach und wärmte sein Herz. Ein Hauch rosa färbte langsam ihre Wangen und sie wandte ihren Blick von ihm ab. Er erhaschte ihre Wange und hielt sie so, dass ihr Blick auf ihn gerichtet blieb, und schluckte. Er war sich nicht sicher ob ihre Behauptung, die Dinge zwischen ihnen initiiert zu haben, einen Unterschied machen würden. Er wollte ihr das sagen, aber sie lehnte sich ihm entgegen, und so fadenscheinig ihre Logik war, er konnte ihr nicht widerstehen.

Sie ließ ihre Hände auf seine Knie fallen, drückte sich hoch und brachte ihren Mund nahe an seinen. Sie zögerte und er begriff warum. Er hatte sich zurückgelehnt, weg von ihr. Sie verharrte dort für einige lange Sekunden und begann, sich auch zurückzuziehen. Javier umfing sie am Nacken und zog sie zurück zu sich, in der Absicht sie zu küssen, und zögerte wieder.

Sein Blick fiel auf ihren Mund.

Er wollte sie küssen. Sein Blut brannte vor Verlangen, bis es daran grenzte, ihn zu kontrollieren, aber er konnte es nicht über sich bringen, es zu tun. Sie zu küssen würde bedeuten, sie zu missachten. Nicht die Bindung zu ihrem Herrn, aber ihre Reinheit. Allein der Gedanke an ihren weichen Mund auf seinem ließ ihn sich wie eine Bestie fühlen. Wenn er sie küsste, war er nicht sicher, dass er die Kontrolle behalten konnte.

„Was ist los?“, flüsterte sie und er hörte den Schmerz in ihrer Stimme, sah ihn in ihren wunderschönen, goldenen Augen, als seine in ihre schauten. Sie runzelte die Stirn und berührte seine Wange, Fingerspitzen seine Haut verbrennend, der Duft ihres Blutes füllte seine Sinne. Seine Fangzähne fuhren aus, gegen seine Lippen drückend. Er sah in ihren Augen den Moment, da sich seine verwandelten, seine Gier nach Blut seine Iris überschwemmte, und seine Pupillen zu Ellipsen verformte.

Er hob eine zitternde Hand und ließ seinen Daumen über ihre Unterlippe gleiten, und sogar diese kleine Liebkosung war fast zu viel für ihn, brannte ihren Namen in seine Seele.

„Ich möchte dich küssen“, stieß er hervor und ihre Augen senkten sich auf seinen Mund. "Würdest du ein Monster wie mich, dich zerstören lassen?“

Sie beugte sich wieder näher, ihre Augen fest auf seine gerichtet, und seine Lippen geöffnet. "Ich sehe nirgendwo ein Monster. Ich sehe nur einen Mann... ein Mann, den ich küssen und mit dem ich wieder schlafen möchte… einen wunderbaren Mann, der sich für mich ruiniert hat.“

Javier schloss seine Augen bei der ersten Berührung ihrer Lippen und versuchte sich zurückzuhalten, versuchte stillzuhalten, damit er sie nicht schneiden würde. Ihre warmen Lippen fegten über seine, ihn zum Reagieren reizend, hellten sein Innerstes auf und verjagten seine Ängste. Sie nahm ihn an mit einem Kuss, mit Worten, die sein Herz bewegten und die Mauern seiner Zurückhaltung einrissen. Er beugte sich zu ihr, hob seinen Kopf und küsste sie, vorsichtig, um seine Fangzähne von ihr fernzuhalten. Trotz all ihrer wunderschönen Worte würde sie ihn vermutlich verfluchen, wenn er sie damit verletzte. Der Geschmack ihres Blutes würde ihn überwältigen.

Lilahs Zunge liebkoste seine Unterlippe, kam seinen Reißzähne gefährlich nah. Er sagte sich, er sollte sich zurückziehen, aber er konnte es nicht. Sie zähmte das Verlangen mit einem vorsichtigen Streich ihrer Zunge über deren Spitzen. Er hielt still, kaum atmend, ließ sie diese und seinen Mund mit ihrer Zunge erforschen, besorgt, dass er ihr wehtun könnte.

Sie rollte ihre Zunge und streichelte die Rückseite eines Reißzahns, einen fließenden Schauder durch ihn hindurch schicken. Er konnte es nicht mehr ertragen.

Er griff ihre Schulter und schob sie sanft zurück, sein Atem ging schwer, seine Finger fest auf ihr weiches Fleisch gedrückt, während er darum kämpfte, die Kontrolle zu bewahren.

„Zu viel?“, sagte sie und er nickte, schloss seine Augen und senkte seinen Kopf nach vorne. Sie überraschte ihn, indem sie ihre Hand über sein Haar fuhr, die hellbraunen Strähnen so sanft zurückkämmend, dass es den tobenden Hunger in ihm besänftigte, ihm die Kontrolle über sich und sein Verlangen nach ihr zurückgab. „Ich werde das nächste Mal vorsichtiger sein.“

Nächstes Mal? Er stöhnte bei dem Gedanken. Sollte sie es wagen das noch einmal zu tun, würde er sie beißen. Es hatte jedes Fünkchen seines Willens erfordert, ihr dieses Mal zu widerstehen. Das nächste Mal würde es nicht genug sein.

Lilah stand auf, hielt ihm ihre Hand entgegen und lächelte. „Wir können später duschen.“

Javier runzelte die Stirn. Später? Er würde nicht mit ihr streiten, nicht, wenn sie so verlockend und verführerisch aussah, über ihm stehend, ihm eine herrliche Aussicht ihren kurzen, schwarzen Rock hinauf gewährte. Zum Teufel, er hungerte danach seine Hand auf die Innenseite ihres Knies zu legen und nach oben gleiten zu lassen, bis über die Spitze ihrer schwarzen Strümpfe hinaus, bis zur cremefarbenen, weichen Haut, innen an ihren Schenkeln. Er wollte seine Zähne in diesem warmen Fleisch versenken und hören, wie sie seinen Namen stöhnte, während er aus ihrer Vene trank. Er wollte mit ihr zur Bestie werden.

Sie sah sich im Zimmer um, ihr Blick auf etwas hängen bleibend, dann wieder zu ihm hinab.

„Wir sollten dich fesseln, damit klargestellt wird, dass alles von mir ausging."

Javier starrte sie an, sich etwas verloren fühlend und so, als ob er sich gerade eingebildet hatte, wie sie so etwas Verruchtes und Erregendes sagte. Sie wollte ihn fesseln. Erwartete sie, dass jemand hereinplatzen würde, oder nutzte sie das nur als eine Ausrede?

Es machte ihm eines klar. Keiner von Ihnen konnte die Angst vor dem Gesetz aufbringen, die sie fühlen sollten. Sie berauschte ihn zu sehr mit jedem Blick, Lächeln und sanfter Liebkosung, als dass es ihn noch kümmerte, dass ihr Herr vermutlich gerade jetzt auf dem Weg hierher zum Theater war. Er war niemals jemand gewesen, der vor seinen Feinden davonlief, und er hatte nicht vor, jetzt damit anzufangen. Es spielte keine Rolle, wo sie waren. Ihr Herr würde sie finden. Wenn er mit ihr davonlief, würde er alles nur noch schlimmer für sie machen. Wenn er hier blieb und auf Lord Ashvilles Ankunft wartete, konnte er ihre Bestrafung verhindern. Er würde die Verantwortung für seine Handlungen übernehmen.

Aber er würde es nicht tatenlos hinnehmen.

Lilah durchquerte das Zimmer zu seinem großen Himmelbett, auf dessen mitternachtsblauen Decken seine Kleidung verstreut lag.

Sie befand sich nicht unter der Kontrolle ihres Herrn. Seine Berührungen verletzten sie nicht und sie wollte ihn so sehr, wie er sie brauchte. Ihr Bund mit Lord Ashville war unvollkommen.

Wenn Lord Ashville kam um ihn zu stellen, würde er ihm gegenübertreten.

Lilah hob seine dunkelsilberne Seidenkrawatte und seinen Gürtel auf und drehte sich mit einem boshaften Lächeln auf ihrem Engelsgesicht zu ihm um.

Und er würde mit ihm um sie kämpfen.
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KAPITEL 5

Javier erhob sich, verschloss die Tür, und durchquerte den Raum zu Lilah. Sie errötete in einem verlockend, dunklen Rotton und hielt die Krawatte und den Gürtel hoch. Nervosität in ihren goldenen Augen und ihr Duft verrieten sie, aber sie machte keinen Rückzieher. Sie blickte auf die mitternachtsblauen Seidenbezüge auf seinem Bett und Javier gehorchte, unfähig ihr zu widerstehen, wenn sie so verführerisch und verlockend aussah. Er kniete sich auf das Bett, kroch in dessen Mitte und legte sich mit dem Kopf auf die Federkissen. Die Betttücher unter ihm waren kühl. Er schloss seine Augen, konzentrierte sich, sodass seine Fangzähne verschwanden und seine Augen sich zurückverwandelten, und sah sie dann an. Er hob seine Hände über seinen Kopf, seine Handgelenke dicht an das Mahagoni-Kopfteil des Bettes haltend, und wartete auf sie.

Lilah zögerte nicht. Mutig kletterte sie auf das Bett, schaute sich die aufwendige Verarbeitung des Kopfendes an und runzelte die Stirn. Er wusste, was das Problem war. Es gab dort keine wirkliche Stelle, wo sie ihn festbinden konnte, und selbst wenn er seine Arme ausstreckte, würden die Krawatte und der Gürtel nicht lang genug sein, um ihn an die Bettpfosten zu binden.

Er hielt seine Hand hoch, kniete sich hin und suchte nach einem Schwachpunkt in der geschnitzten Konstruktion. Lilah schnappte nach Luft, als er mit der Faust ein Loch stanzte, und dann ein weiteres daneben. Er schüttelte die Hand, Blut auf die Betttücher spritzend, und hielt dann seine Knöchel an seinen Mund und leckte sie.

„Das sieht nicht wirklich danach aus, als hätte ich dich dazu gezwungen.“ Sie sah ihn stirnrunzelnd an, als er sich zu ihr umdrehte, und schmolz dahin, als sie seine Hand sah. Sie ergriff sie und er konnte nur zuschauen, als sie sie an ihre Lippen hielt und seine Knöchel küsste. Der Anblick von seinem Blut auf ihren Lippen war mehr, als er ertragen konnte. Er stürzte sich auf sie, stöhnend, als er ihren Mund in Besitz nahm und sein Blut schmeckte. Sie beugte sich zurück, ihre Hände gegen seine Oberarme und hielt ihn so fest, dass er ihre Nägel fühlte, die sich in sein Fleisch bohrten. Er stöhnte wieder, erregt von dem Hauch von Schmerz, dem Duft des Blutes und dem Gedanken daran, dass sie ihn fesseln würde.

Lilah stieß ihn zurück und kniete sich vor ihn, ihre Brüste drohten aus ihrem Kleid zu quellen mit jedem tiefen Atemzug, den sie nahm. Ihr Outfit wirkte sich verheerend auf seine Libido aus, besonders, als sie sich ihm entgegen beugte, ihr Dekolleté zur Schau gestellt, ihre Hand an seine Schulter drückend, und ihm einen Stoß gab.

Javier fiel zurück auf das Bett, starrte zu ihr hoch, ein williger Sklave. Er hob gehorsam seine Hände wieder ans Kopfende, begierig die Seide und das Leder um seine Handgelenke zu fühlen, ihn fesselnd. Er hungerte danach, ihrer Barmherzigkeit ausgeliefert zu sein.

Sie band sein rechtes Handgelenk zuerst mit der Seidenkrawatte fest, und es war zu weich auf seiner Haut. Er wollte den Druck, spüren, so als sei er machtlos.

„Enger“, flüsterte er und sie errötete wieder, ihre Wangen lodernd, aber sie tat, was er sagte. Sie löste es und zerrte es enger, bis es seine Handgelenkte quetschte und ihm ein Stöhnen entriss. Er nickte, als sie ihn besorgt ansah. Er konnte es aushalten.

Als sie sein linkes Handgelenk mit seinem italienischen Ledergürtel festband, tat sie dies so fest, dass er in seine Haut schnitt und seine Knochen quetschte.

Lilah bewegte sich auf ihn zu, bis ihre Schenkel auf Augenhöhe mit ihm waren und er sich selbst auf ihr riechen konnte, ihre gemeinsame Erregung riechend. Sein Schwanz zuckte gegen das schwarze Handtuch, hungrig danach wieder in ihr zu sein, diesmal zum Höhepunkt zu kommen, gleichgültig gegenüber dem Gesetz. Sie war seins. Er würde Lord Ashville das erkennen lassen.

Als sie dicht neben seinem Gesicht kniete und an die Rückseite des Kopfendes griff, konnte er seine Augen nicht von ihren Schenkeln wegreißen. Er starrte sie an, während sie mit der Krawatte und dem Gürtel nestelte, versuchte, sie zusammen zu knoten, seine Hände vorwärtsziehend, sodass sie ans Bettende drückten, das zersplitterte Holz rau an seinen Handgelenken.

Sie sah zufrieden mit sich aus, als sie sich zurücksetzte.

„Du weißt, die können mich nicht wirklich festhalten“, sagte er scherzhaft und sie schalt ihn mit einem Stirnrunzeln.

„Es sieht nicht so aus, als hätten wir richtige Fußeisen.“ Ihr Stirnrunzeln blieb. „Du wirst mitspielen müssen.“

„Ich weiß, wo du welche bekommen kannst.“ Er lächelte sie an „Klopf an Snows Tür und frag, ob du seine leihen kannst.“

Ihr Gesicht wurde bleich. Sein Lächeln wurde breiter.

„Glaubst du wirklich, ich würde dich davonziehen lassen, um Snow zu besuchen?“ Sein Humor verging ihm bei dem Gedanken. Snow war unberechenbar. Gefährlich. Niemand in seinem Umfeld konnte ihm vertrauen, nicht einmal sein Bruder Antoine.“ Es war ein schlechter Witz. Vielleicht können wir ein paar echte besorgen, wenn ich das hier durchstehe?“

Tränen glitzerten auf ihren Augenlidern und sie ließ ihre Schultern hängen. „Sprich nicht so. Er kann dir jetzt nichts tun. Ich habe dich dazu gebracht dies zu tun."

Sie glaubte das wirklich. Das war so süß von ihr, so wunderbar, dass sie sich selbst dazu gebracht hatte, mit ihrem ganzen Herzen daran zu glauben, dass das irgendeinen Unterschied machte. Er nickte, wollte sie nicht seinetwegen und wegen ihrer Angst vor dem, was vor ihnen beiden lag, weinen sehen. Er würde mitspielen, genau wie sie gebeten hatte und würde mit ihr so tun als ob, damit sein Herz aufhörte zu schmerzen, und die Tränen in ihren Augen verschwanden. Er wollte nicht, dass diese Zeit mit ihr voller Sorge wäre.

Er wollte, dass es voller Liebe wäre.

Er wollte den Himmel mit ihr finden, bevor er der Hölle gegenübertreten musste.

Lilah schluckte, wischte sich mit dem Handrücken über ihre Augen, und nahm einen tiefen Atemzug. Ihr gezwungenes Lächeln machte ihm nichts vor.

„Komm‘ her.“ Javier nickte mit seinem Kopf, bedeutete ihr, wo er sie haben wollte.

Sie beugte sich über ihn, legte ihr Hände auf seine nackte Brust, und drückte ihre Lippen auf seine. Ihr sanfter Kuss wärmte ihn, löschte den Schmerz und die Angst aus, die in ihm wuchsen, ersetzte sie mit Hunger und Liebe. Er hielt die Worte zurück, besorgt, dass sie sie überfordern würden und sie unter deren Gewicht zerbrechen würde, wo alles zwischen ihnen so unsicher war. Wenn alles vorbei war und sie endlich ihm gehörte, dann würde er ihr sagen, dass er sie liebte und dass er sie für immer haben wollte.

Lilahs Küsse bewegten sich von seinem Mund weg, sein Kinn hinab und dann entlang seines Kiefers. Er wollte sie greifen und ihren Mund wieder zurück an seinen bringen, aber der Zug der Fesseln um seine Handgelenke erinnerte ihn daran, dass er machtlos war und nicht tun konnte, was er wollte. Lilah hatte die Kontrolle. Er hatte noch nie zuvor jemand anderem die Kontrolle überlassen. Es war ihm immer als ein zu großes Risiko erschienen. In den paar Sekunden, die er bräuchte um sich zu befreien konnte jeder, der bei ihm war, ihn pfählen und töten.

Ihre Hand kam auf dem Punkt über seinem Herzen zur Ruhe und Javier erkannte, dass er Lilah vertraute. Bedingungslos. Er wusste in seinem Herzen, dass er bei ihr sicher war, und dass sie ihn nie verletzen würde.

Und er wusste, dass sie ihm auch vertraute.

Sie hatte ihn sie küssen lassen, als seine Fangzähne entblößt waren und sie hatte ihn geküsst, als sie sein Blut auf ihren Lippen hatte, beide Male hätte er einfach seine Gier nach ihrem Blut stillen können.

Der Gedanke daran sie zu beißen, brachte seine Fangzähne wieder zum Vorschein. Lilah hielt inne und er fühlte ihre Augen auf seinem Mund. Sie setzte sich mit gespreizten Beinen auf seine Taille und beugte sich über ihn, ihr Blick bohrte sich in seine Lippen. Ihre sanften Fingerspitzen auf seiner Unterlippe waren ein Befehl, dem er gehorchte, er öffnete sie für sie und ließ sie seine Fangzähne sehen. Der wunderbare Ausdruck von Faszination auf ihrem Gesicht, als sie vorsichtig ihre Fingerspitze über einen seiner Fänge strich, stahl seine Fähigkeit zu atmen und er wartete, wollte sehen was sie tun würde.

Sie drehte ihre Hand, sodass ihre Handinnenseite ihm zugewandt war, und drückte die Kuppe ihres Zeigefingers gegen die Spitze seines Fangzahns und zuckte zurück. Das kupferne Aroma ihres Blutes füllte seine Nasenlöcher und der süße Wohlgeruch überschwemmte seinen Mund. Seine Augen verwandelten sich wieder und er taumelte nach oben, jeder Muskel angespannt, ausgehungert nach ihrem Geschmack. Sie schreckte nicht zurück oder floh, wie er es erwartet hatte. Mutig blieb sie rittlings auf ihm sitzen und drehte ihre Hand wieder, sodass der winzige Tropfen Blut auf ihrer Fingerspitze seine Zunge berührte. Der Geschmack von ihr explodierte in seinem Mund und sein Schwanz spannte sich gegen das einengende Handtuch. Er hob seine Hüften an, sehnte sich nach etwas Erlösung, so heftig, dass es wehtat, und saugte an ihrem Finger. Sein tiefes, kehliges Stöhnen entriss ihr ein Keuchen und er zog an seinen Fesseln, hungernd danach, sie zu sich herunterzuziehen und sie zu nehmen.

„Javier“, flüsterte sie und der Klang seines Namens so ehrfurchtsvoll von ihr ausgesprochen, brach durch den Nebel seiner Blutgier und schickte ihn krachend in die Realität zurück.

Er öffnete seine Augen und starrte in ihre, ihren Finger immer noch fest in seinem Mund haltend.

„Du kannst mich beißen, wenn du es wünschst.“

Wie konnte sie so offen und mit solchem Respekt zu ihm sprechen, wenn sie nicht so über ihren Herrn sprechen konnte? Es fühlte sich, als ob sie bereits ihm gehörte, und das war gefährlich.

Javier gab ihren Finger frei und sie nahm ihn zurück. Er schüttelte seinen Kopf und ein Hauch von Schmerz war in ihrem Gesichtsausdruck. Er wollte nach oben reichen und ihr Gesicht berühren, als sie so aussah, musste den Schmerz beseitigen und alles wieder gut machen.

„Noch nicht“, flüsterte er, seine Fangzähne scharf an seiner Zunge. Er hatte eigentlich niemals sagen wollen, dass er sie niemals so benutzen würde, um seinen Durst nach Blut zu befriedigen, und sie ihm mehr bedeutete, als nur eine Nahrungsquelle zu sein, um seine dunklere Seite unter Kontrolle zu halten.

Noch nicht. Er wollte sie beißen, aber er fürchtete es. Seine Berührung fügte ihr aus irgendeinem Grund keine Schmerzen zu, aber er wusste nicht, ob sein Biss es würde. Er hatte gehört, dass einen gebundenen Menschen zu beißen, diesen unerträgliche Schmerzen bereiten würde, beinahe dreimal so sehr, wie die einer Berührung. Er konnte das nicht riskieren.

„Wenn alles vorbei ist?“, sagte sie, als ob sie wieder die Wünsche in seinem Herzen gelesen hatte. Kannte sie ihn so gut, dass sie durch ihn hindurch und in seine Seele blicken konnte? Waren sie dort gefesselt, eins in Herz und Seele, verbunden durch ihre Gefühle?

Er nickte. „Wenn du mir gehörst.“

„Ich möchte dir gehören.“

Javier verdrehte die Augen und schloss sie, sein Herz glücklich singend. Sie wollte ihm gehören.

Lilah streifte ihre Hände über seine Brust und dann seine Arme entlang, hoch zu seinen Handgelenken. Sie hielt sie fest und beugte sich über ihn, ihre Stirn und Nase gegen seine drückend.

„Und du wirst mir gehören“, flüsterte sie und er schauderte und stöhnte.

„Für immer.“ Er sagte es, ohne zu denken, und verstummte sofort, darauf wartend, dass sie davonrannte und ihn fürchtete. Sie hasste ihren Herrn, weil er sich gegen ihren Willen mit ihr verbunden hatte. Er fürchtete sie würde auch ihn dafür hassen, weil er dafür sorgen wollte, dass sie stattdessen ihm gehören würde.

„Für immer.“ Diese Worte gegen seine Lippen geatmet schmerzten ihn, aber wenn ´für immer´ nur diese Nacht war, würde dies für ihn genug sein. „Für einen Mann, der gefesselt ist, denkst du zu viel.“

Lilah küsste entlang seines Kiefers, rutschte dabei mit ihrem Körper an seinem nach unten, und er stöhnte seine Zustimmung als die Spitze ihrer Schenkel seine Leistengegend streifte, ihn wieder hart werden ließ. Er zerrte wieder an seinen Fesseln und konzentrierte sich auf die Tatsache, dass sie ihn gefesselt hatte und er ihr ausgeliefert war, und auf das, was sie mit ihm tat. Sie leckte die linke Seite seines Halses und biss ihn ganz leicht.

Javier bewegte seine Hüften instinktiv, ein Hungerblitz erhitzte sein Blut und ein tiefes Stöhnen entkam seinen Lippen. Lilah kicherte und biss ihn wieder, stärker diesmal und er knurrte. Sie hielt Inne, ihr schneller Pulsschlag pochend in seinem Kopf, das Gefühl ihres Herzens ,wie es gegen seine Brust hämmerte, brachte ihn außer Kontrolle.

„Sanfter.“ Javier zwang dieses Wort durch seine zusammengebissenen Zähne, seine Fangzähne schnitten in sein Zahnfleisch.

Er befürchtete, sie würde ganz aufhören.

Lilah bewegte sich und vertrieb diese Angst und alle Vernunft aus seinen Gedanken, indem sie entlang seines Schlüsselbeins knabberte. Sie drückte seine Schultern auf das Bett und leckte wieder seine Kehle, seiner Halsschlagader folgend, und zwickte sein Ohrläppchen. Javier kämpfte darum die Kontrolle zu behalten. Sie senkte ihren Mund wieder und biss seinen Halsansatz.

Sein Blut verwandelte sich in flüssiges Feuer, das jeden Zentimeter von ihm entzündete, seine Eier strafften sich und sein Schwanz bebte eine Sekunde, bevor die Welt in hellen Funken explodierte, die überall dort brannten, wo sie ihn berührte, am heißesten dort, wo ihre Zähne sich in sein Fleisch drückten.

„Ay, Dios, Lilah.“ Javier atmete und entspannte sich in das Bett, sein Teil immer noch zuckend. Er ließ seine Hände in den Fesseln baumeln, versuchte sich zu sammeln und sich nicht wegen dem, was gerade geschehen war, zu schämen.

Er wartete darauf, dass sie lachte oder etwas sagte, was das Letzte bisschen männlichen Stolzes, das er noch hatte, vernichten würde.

Sie zog sich von ihm zurück und sah an ihm herunter, ihre Pupillen weit und Dunkel vor Erregung. „Wenn ein Vampir dich gebissen hätte, würdest du dies mit ihm gemacht haben?“

Er schüttelte seinen Kopf. Nein. Es waren Lilahs Zähne auf ihm, die die Zündschnur angezündet, und ihn zum Explodieren gebracht hatten.

„Wenn ich Fangzähne hätte…“, sie liebkoste eine Linie seine Kehle herab mit ihrer Fingerspitze und beugte sich dann vor und ersetzte sie durch ihre Zunge, fegte die weiche nasse Spitze über die Stelle wo sie ihn gebissen und ihn in den Abgrund gestürzt hatte. Es kitzelte sein sensibilisiertes Fleisch, schickte Wellen des Widerhalls seines Orgasmus durch ihn hindurch, "und dich beißen würde… würdest du dann auch kommen?“

„Cristo… allein der Gedanke daran, dass du das tust … Lilah.“ Sein Schwanz wurde wieder steif, hart und  sehnte sich nach merh. Er wollte, dass sie ihn biss, wollte ihre Fangzähne in seiner Kehle, und sein Blut in sie fließen lassen. Er wollte derjenige sein, der ihr diese Fangzähne gab, sie als seine Gefährtin in seine Welt bringen.

Sie richtete sich auf, zog ihren Körper von seinem weg, und ließ ihre Hand hinunter über seinen Bauch, bis zu seinem harten Schaft, gleiten. Er stöhnte, als sie ihn durch das feuchte Handtuch umfasste, ihn drückte und reizte.

„Lilah“, er flüsterte und konnte nicht den Rest dessen, was er hatte sagen wollen, herausbringen. Er wollte sie anbetteln ihn zu berühren, ihn wieder in sich hineinzunehmen und ihn zu reiten, ihren Mund auf ihn zu legen und ihn zu saugen. Er wollte das alles.

Sie bewegte sich nach unten, küsste seine Brust und ließ ihre Zunge um seine linke Brustwarze kreisen. Er bog sich gegen sie, kitzlig wegen seines Orgasmus und stöhnte bei dem Gefühl ihrer Nägel, die über seinen Bauch kratzen. Sie schob ein Knie zwischen seine Schenkel und ihre Hände ließen ihn los. Javier sah die Länge seines Körpers herunter zu ihr, seine Temperatur sprunghaft ansteigend bei ihrem Anblick in dem kurzen schwarzen Kleid, ihre Brüste kurz davor herauszufallen, als sie sich über ihn beugte, mit ihrem Hintern in der Luft. Er knurrte, wollte hinter ihr sein, ihre Knie auseinanderdrücken und seinen Körper in ihrer feuchten Wärme versinken.

Ihr boshaftes Lächeln stahl sein Herz.

Sie zog das Handtuch an der Taille und öffnete es, seinen Schwanz enthüllend. Ihr Blick fiel auf ihn und sie fuhr mit ihren Fingern an seiner steifen Länge entlang zu seinen Eiern und umfasste sie. Sie zögerte dann, als ob sie sich nicht entscheiden konnte oder nicht sicher war, was sie als nächstes tun sollte. Er wollte ihr sagen, mit ihm zu tun, was immer sie tun wollte. Er war ihr zu Befehl, damit sie tun konnte,  was ihr gefiel und ihn benutzte, auf ihrer Suche nach Befriedigung.

Er lag und sah zu, als sie ihren Mund auf seine Erektion herabsenkte und ihre Zunge an ihr entlanggleiten ließ. Sie wirbelte sie um den entblößten Kopf, so tief stöhnend, dass sein Schwanz begierig zuckte. Sie lächelte und leckte ihn wieder, quälte ihn diesmal nur mit ihrer Zungenspitze. Es war nicht genug. Er hob seine Hüften und sie drückte sie nach unten, fest auf das Bett. Er stöhnte, erregt durch das Gefühl, dass sie ihn zurückhielt, ihn kontrollierte.

Sie lehnte sich zurück, fasste nach hinten und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides.

Javier schluckte und starrte, hungrig nach dem ersten Blick auf ihren nackten Körper. Sie neckte ihn, zog langsam das Kleid aus, darauf achtend, dass sie so viel wie möglich von ihr vor ihm verbarg, indem sie das Kleid vor sich hielt. Er knurrte wieder und ihr Herzschlag blieb dieses Mal ruhig, keine Spur von Furcht trat in ihr Blut ein. Sie gewöhnte sich an ihn. Vertraute sie jetzt seiner dunkleren Seite? Er würde ihr nie wehtun. Er mag fauchen und knurren und schnappen, aber nur weil sie ihn wild machte und ihn mit einem Verlangen nach ihr brennen ließ, das ihn verzehrte.

Er biss auf seine Lippe und ballte seine Fäuste, als sie endlich das Kleid fallen ließ, die Kurven ihrer Brüste zuerst enthüllte und dann den Spitzenbesatz der Körbchen ihres schwarzen BHs. Ein weiteres Knurren entkam ihm, als der Rest des BHs zum Vorschein kam, dann die flache Ebene ihres Bauchs, und sie schließlich das Kleid zur Seite zog, es auf den Boden warf und sich ihm zeigte. Er wollte, dass auch ihr BH verschwand, und ihr Slip. Er wollte sie mit seinen Fangzähnen von ihr reißen und ihre Brustwarzen verschlingen und seine Zunge in ihr Innerstes schieben, um sie zu schmecken.

„Komm zu mir“, flüsterte er, sich danach sehnend, sie auf seiner Zunge zu schmecken.

Sie schüttelte ihren Kopf und lächelte.

Verführerin.

Sie griff hinter sich, öffnete ihren Büstenhalter und zog ihn von ihren Armen herunter. Der erste kurze Blick auf ihre altrosa Brustwarzen über den Körbchen ihres BHs machte ihn verrückt. Sein Schwanz pulsierte und er buckelte mit seinen Hüften, es dringend nötig habend, dass sie ihn berührte. Sie tat es. Sie ließ ihren Büstenhalter auf das Bett fallen, beugte sich über ihn und ließ ihre Brüste über seine harte Länge gleiten. Er stöhnte, rollte seine Augen, schloss sie und warf seinen Kopf in das Kissen. Es war zu viel. Er zerrte, versuchte die Fesseln zu lösen, hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch ihr ausgeliefert zu sein und dem Verlangen die Kontrolle zu ergreifen.

Lilah platzierte seinen Schwanz zwischen ihren Brüste, und hielt sie, drückte ihn zwischen ihnen und bewegte sie auf und ab. Die Loge blitzte vor seinen geschlossenen Augen auf, die Erregung in sie einzudringen, das erste Mal, während sie die Vorstellung beobachtete, kehrte mit voller Macht zurück, und trug ihn davon. Er hatte noch niemals etwas so Erotisches und Sündhaftes erlebt. Langsam in sie einzudringen, während der Mann auf der Bühne in die Frau eindrang, Lilah beben und sich um ihn verkrampfen zu fühlen, ihre warme Nässe die ihn umgab, brachte ihn gefährlich nah daran zu kommen. Er hatte aufhören und warten müssen, bis der Hunger sich gelegt hatte, bevor er weitermachen konnte, und selbst dann war es schwierig gewesen seinen Höhepunkt zurückzuhalten, bis Lilah ihren gefunden hatte.

Er wollte dieses Mal in ihr kommen. Er musste sie völlig in Besitz nehmen.

Javier öffnete seine Augen, um zu sehen, dass sie auf ihm nach oben gerutscht war, während er ihr erstes Mal zusammen noch einmal durchlebt hatte. Sie beugte sich über ihn, ihr Hände auf das Kopfteil des Bettes gelegt und ihre Brüste über ihm baumelnd. Er streckte seinen Hals und erbeutete ihre linke Brustwarze zwischen seinen Lippen und saugte sie in seinen Mund. Ihr gehauchtes Seufzen entriss ihm ein Stöhnen und er schloss seine Augen und saugte, rollte die harte Perle zwischen seinen Zähnen, gegen die Versuchung ankämpfend, sie mit seinen Fangzähnen zu stehlen und sie wirklich zu kosten.

Sie hob sich von ihm weg und er griff nach ihr, streckte seinen Hals so weit es ging und versuchte verzweifelt, ihre Brustwarze mit der Spitze seiner Zunge zu erobern. Er schaffte es an ihr zu lecken und sie seufzte so süß, dass er es wieder versuchte, ignorierte, wie die Fesseln in seine Handgelenke schnitten und das zersplitterte Holz seines Bettes in seine Handrücken stach. Sie beugte sich tief genug, dass er mit seiner Zunge wieder über ihre Brustwarze fahren konnte und dann so weit, dass er sie zurück in seinen Mund saugen konnte, dieses Mal härter. Er wollte sie mit einer wilden Notwendigkeit, fühlte den Hunger in seinem Inneren. Er legte den Kopf auf die Seite und blickte hinunter auf ihr schwarzes Höschen.

Er musste sie schmecken.

„Komm zu mir“, flüsterte er and und leckte ihre harte Brustwarze mit seiner Zunge, in der Hoffnung er könnte sie dazu verführen dieses Mal das zu tun, was er wollte. „Ich möchte dich auf meiner Zunge schmecken.“

Sie wurde rot, aber gehorchte ihm nicht. Sie hatte so süß reagiert, als er sie gefragt hatte, ob sie es genoss, den anderen Paaren beim Ficken zuzusehen. Mochte sie es, wenn er so obszön mit ihr sprach und die Dinge beim Namen nannte?

„Lass mich dich mit meiner Zunge ficken“, sagte er in rauem Befehlston und sie biss auf ihre Lippe und stöhnte, ihr Erröten vertiefte sich.

Es funktionierte.

Sie schlüpfte aus ihrem Slip, entblößte das weiche, gepflegte Büschel dunkler Löckchen an der Spitze ihrer Schenkel. Ihr Geruch trieb ihn tiefer in seinen Hunger und machte seinen Mund wässrig, gierig nach ihrem Geschmack auf seinen Lippen. Er wollte von ihr trinken, den Nektar ihrer Lust kosten und wissen, er floss nur seinetwegen. Sie wollte dies so sehr, wie er es wollte.

„Komm´ zu mir, Lilah“, knurrte er. „Ich muss dich haben.“

Sie nickte, und schaute dann unsicher.

Mit seinen Händen über seinem Kopf zusammengebunden würde es schwierig sein zu ihr zu kommen, aber sie zu bitten die improvisierten Fesseln zu entfernen, würde ihm auch keinen Vorteil bringen. Sie würde es ablehnen und er wollte sowieso nicht, dass sie ihm diese abnahm. Er wollte, dass sie sich selbst auf ihm befriedigte, dass sie die Kontrolle hatte, und wollte sie sagen hören, was sie mit ihm tun würde.

„Was willst du tun?“, flüsterte er und ihr Gesichtsausdruck drückte wieder Zögern aus. „Sag´ es mir Lilah. Ich möchte es hören. Hab´ keine Angst. Weißt du, was ich mit dir tun will?

Sie schüttelte ihren Kopf, dabei fielen Strähnen ihres kastanienbraunen Haares aus ihrem Knoten und strichen über ihre Wange. Sie schob sie hinter ihre Ohren.

„Ich möchte dich lecken bis du meinen Namen schreist, und dann möchte ich dich nach vorne überbeugen und meinen harten Schwanz in dich stoßen, bis du wieder schreist. Ich möchte fühlen, wie du auf mir kommst und wissen, dass es meinetwegen war... weil du mich auch willst." Javier war überrascht, dass er es geschafft hatte alles hervorzubringen, ohne zwischendrin zu stottern oder zu stolpern. Er war nie jemand gewesen der Verbalerotik benutzte, aber Lilahs Reaktionen darauf brachten ihn dazu, es zum ersten Mal ausprobieren zu wollen, berauschten ihn und lockten ihn damit, seinen verruchten Gedanken eine Stimme zu verleihen, sodass er eine weitere Dosis ihres Errötens und des Hungers bekommen könnte, der jedes Mal in ihren Augen aufblitzte, wenn sie hörte, wie sehr er sie begehrte. „Was willst du mit mir machen?“

Sie schluckte, murmelte etwas, das er nicht verstand und biss auf ihre Lippe.

„Sag´ es mir Lilah. Sage mir, was du mit mir tun willst, jetzt wo ich dir ausgeliefert bin.“

Ihr Blick hob sich, traf seinen und sie zögerte dieses Mal nicht. „Ich möchte auf deinem Gesicht sitzen und deinen Schwanz lutschen, bis du es nicht mehr ertragen kannst, und dann möchte ich… dich ficken… bis du in mir kommst. Ich möchte, dass du dieses Mal in mir kommst.“

Zum Teufel. Das war das Erotischste, was jemals jemand zu ihm gesagt hatte. Sein Schwanz pulsierte bei dem Gedanken, hart und verlangend, ihm zu sagen, dass sie das Saugen und Lecken überspringen und direkt zum Ficken übergehen wollte. Nicht Ficken. Sie konnte dieses Wort benutzen, und er konnte es auch, aber was sie taten, war jenseits dieses gemein klingenden Aktes. Egal, wie sie es taten, für ihn wäre es körperliche Liebe, sie beide zu einem Körper verschmelzend, Erfüllung in ihrer Lust und ihren Gefühlen füreinander suchend.

„Dann komm´ zu mir und lass´ mich dein Verlangen kosten."
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KAPITEL 6

Lilah gewöhnte sich nicht daran, Javier so zu ihr sprechen zu hören. Wann immer er solche schmutzigen Dinge sagte, detailliert beschrieb, was er mit ihr tun wollte und ihr sagte, was sie tun sollte, wurde sie knallrot und wusste nicht, wie sie antworten sollte. Auszusprechen, was sie mit ihm tun wollte, ließ sie jedoch selbstbewusster werden. Seine Reaktion darauf war köstlich gewesen, sein harter Schwanz, der nach ihrer Aufmerksamkeit begehrte und seine Pupillen, die seine Iris überschwemmten und seinen Blick dunkel und hungrig machten. Es gefiel ihm, es zu hören, und sie dachte, er hörte es auch gern, dass er ihr ausgeliefert war. Je mehr Dinge sie ihm sagte und er ihr, desto sicherer und selbstbewusster fühlte sie sich.

Sie ließ ihre Hand über seine Erektion gleiten, immer noch erstaunt darüber, dass sie ihn zum Kommen gebracht hatte, nur indem sie ihn gebissen hatte, und was sie danach zu ihm gesagt hatte. Wollte sie ein Vampir sein? Falls Javier sie zu einem machen wollte, würde sie einwilligen, sodass sie für immer mit ihm zusammen sein konnte? Der Gedanke daran hatte einen seltsamen Reiz, aufregend, und ihr Herz war willig den Sprung zu wagen und darauf zu vertrauen, dass das ‚für immer‘, von dem er gesprochen hatte, etwas war, dass er wahrhaftig mit ihr wollte.

„Lilah, du folterst mich“, flüsterte er, heiser und rau, die Stimme mit dem starken spanischen Akzent, mächtig vor Verlangen. Ihre Augen weiteten sich, als sie merkte, dass sie begonnen hatte, mit seinem Schwanz zu spielen, legten sich ihre Finger um ihn, und er stieß durch den Ring, den sie formten. „Komm´ zu mir.“

Sie nickte und er stöhnte und hörte nicht auf, als sie sich bewegte, um sich zu positionieren, sich über sein Gesicht setzte, mit ihrem Mund nahe seinem hungrigen Schwanz. Sie neckte ihn zuerst, hielt seinen Schaft und leckte die Krone, ließ ihre Zunge über sie gleiten und kostete den salzigen Geschmack seines Samens. Er seufzte, sein kühler Atem kitzelte ihre Muschi, lockte sie, damit sie sich auf sein Gesicht würde setzen wollen und ihm ihren Geschmack geben, den er begehrte.

„Bitte, Lilah“, sagte er und in dem Moment, indem ihre Hüften sich ihm näherten, tauchte seine Zunge in ihre üppigen Blütenblätter und fand ihre Klitoris.

Lilah stöhnte laut auf und brachte sich selbst zum Verstummen, indem sie ihren Mund um seinen Schwanz legte und ihn leckte. Je mehr sie ihn saugte und leckte, ihre Hand an seiner harten Länge auf und ab rieb, desto mehr Genuss bereitete er ihr. Er stöhnte in sie, kreiste mit seiner Zunge um ihre sensible Klitoris und leckte dann nach oben. Sie atmete schwer gegen seinen Schwanz, als er ihn in ihren Mund, und seine Zunge gleichzeitig in ihr glitschiges Inneres stieß. Sein Stöhnen war mehr als profan und erotisch, angefüllt mit tiefer Befriedigung, die in ihr widerhallte. Sie saugte ihn stärker, begierig, ihn wieder zu schmecken, versuchte verzweifelt, ihn dazu zu bringen, mit dem abwechselnden Stoßen seiner festen Zunge in ihre feuchte Scheide und dem Saugen an ihrer Klitoris weiter zu machen.

Er senkte seinen Mund und wirbelte mit seiner Zunge um ihre erregte Knospe, und es war Zuviel für sie. Sie hob ihre Hüften, für ihn nicht zu erreichen, und atmete schwer gegen ihn, damit kämpfend, sich zurückzuhalten. Sie wollte noch nicht kommen. Noch nicht.

Sie kroch von ihm weg und er knurrte wieder, der drohende Ton schickte einen Kälteschauer, der über ihre Haut und ihre Wirbelsäule hinunterjagte. Sie fing an es zu mögen, wenn er sie anknurrte, den Unterschied zwischen ihnen so grundlegend kenntlich machend. Er war ein Vampir. Ein mächtiges Raubtier.

Und sie hatte ihn in ihrer Gewalt.

Lilah hielt inne und schaute ihn über ihre Schulter an, sah das Verlangen und die Begierde in seinen Augen, den wilden Hunger nach ihr in seinen rot getönten Iris und die Hoffnung, die unter der Oberfläche vergraben war, tief in seinem Herzen verschlossen. Er fühlte etwas für sie, und sie fühlte etwas für ihn, und das bedeutete, es gab nichts Falsches bei dem, was sie taten. Es kümmerte sie nicht, wenn die Vampirgesellschaft sagte, dass das, was zwischen ihnen passierte, verboten war. Sie würde sie alle bekämpfen, sodass sie bei ihm sein könnte.

Sie würde kämpfen für den Mann, den sie liebte.

Der Hunger in seinen Augen wurde milder, Neugier darin auftauchend, als er ihre suchte, als ob er die Gefühle, die sie in ihrem Herzen hielt, gesehen hatte.

Lilah wandte sich ihm zu, mit gespreizten Beinen auf seinen Hüften sitzend, und starrte in seine Augen, ihn sehen lassend, dass dies etwas bedeutete und sie dafür kämpfen würde. Sie würde ihn nicht alleine die Konsequenzen für ihre Handlungen tragen lassen. Sie würde an seiner Seite stehen und der Welt sagen, dass ihr Herr keine Kontrolle über sie hatte, und dass sie Javier von ganzem Herzen liebte, und es ihr egal war, ob das falsch war, weil es sich für sie richtig anfühlte.

Sie griff hinter sich, fasste seinen Schwanz, und hielt ihn auf ihren Eingang gerichtet.

„Javier?“, flüsterte sie und die Worte flohen von ihren Lippen und ihr Mut verflog.

Er zerrte an seinen Fesseln. Sie rang nach Luft, als er sie zerriss, ihre Oberarme griff und sie zu sich herunterzog. Er küsste sie und drehte sie auf den Rücken, sein Mund mit ihrem verschmelzend, seine Zunge mit wilden Stößen und Streichen plündernd. Sie stöhnte, vergrub ihre Finger in den längeren Strähnen seines sandbraunen Haares und schlang ihre Beine um ihn, als er seinen Schwanz hart in sie stieß.

Sein antwortendes Stöhnen war tief und inbrünstig, voll von animalischem Hunger, der es in ein Knurren verwandelte.

„Sag mir, woran du gedacht hast“, stieß er gegen ihren Hals hervor, küsste ihn und knabberte daran, während er sich zurückzog und wieder in sie hineinstieß, seinen Körper tief in ihrem begrabend, sie als einen verbindend. Er nahm eines ihrer Beine, schob seinen Arm unter ihr Knie und hielt es hoch. Sie stöhnte, nicht in der Lage ihre Stimme zu finden, als er sie um den Verstand brachte, sein Becken gegen ihre Klitoris stoßend, mit jedem tiefen Eintauchen seines Schwanzes in ihr nasses Innerstes „Sag es mir, Lilah. Sag mir, dass ich hier nicht alleine bin. Gib mir die Kraft zu kämpfen.“

Oh Gott. Sie wollte es. Sie wollte sich an die Hoffnung klammern, dass am Ende alles gut werden würde, genau, wie er es gesagt hatte, aber sie konnte sich nichts vormachen. Sie schlang ihre Arme um ihn und stöhnte, als er sich langsamer und tiefer bewegte, lange Stöße seines Schwanzes, die drohten, sie zum Höhepunkt zu bringen, bevor sie ihre Gefühle aussprechen und ihm die Bestätigung geben konnte, die er brauchte. Der Gedanke daran, dass ein so starker Mann sie mit solcher Heftigkeit brauchte, dass sie ihm die Stärke geben konnte, die er suchte, mit nur ein paar ehrlichen Worten, obwohl er so mächtig in ihren Augen war, erfüllte sie mit Ehrfurcht und stärkte sie. Es machte sie auch tapfer.

„Du bist nicht alleine, Javier“, sie flüsterte, und sein Name entkam als langes Stöhnen, als er in sie stieß, seinen langen Schwanz in sie drängend, sie auf eine Art vervollständigte, die sie noch nie zuvor empfunden hatte. Sie fühlte sich ihm so sehr verbunden, so stark, aber gleichzeitig auch so schwach. Ihr Glück, ihre Erfüllung, ihre Zukunft, all das lag in seinen Händen und es machte ihr Angst. Sie hatten ihren Kampf gegen ihre Gefühle aufgegeben, aber anstelle der Freude, die ihnen das hätte bringen sollen, hatte es ihnen Schmerz Angst und gebracht. Er küsste ihren Hals, flüsterte leise spanische Worte dagegen, Worte, die so romantisch klangen und so voll von Liebe, dass sie Tränen in ihre Augen trieben. „Ich bin hier bei dir.“

Er knurrte und hielt sie fester, seine Fingerspitzen gruben sich in ihren Schenkel und ihre Schulter, seine Hüften stießen härter und schneller. Jedes tiefe Eintauchen seines Schwanzes brachte sie dichter an den Abgrund. Jede Berührung seines Beckens gegen ihre erregte Knospe schickte Schauer, die ihre Schenkel hinaufjagten und ein Stöhnen aus ihrer Kehle rissen. Sie legte ihren Kopf auf die Seite, spürte seine Absicht, lud ihn ein und wollte, dass er es diesmal ausführte. Sie hatte keine Angst vor den Konsequenzen.

„Vergib mir … Ich kann nicht anders ... Ich muss." Er fauchte, riss sich scharf zurück und stieß dann seinen Schwanz hart in sie, während er seine Fangzähne tief in ihren Hals vergrub.

Lilah schrie auf, Feuer durch jeden Zentimeter von ihr fegend, sie verbrennend, während sie zitterte und bebte, ihr Körper heftig mit ihrem Orgasmus pulsierend. Schauer und Kribbeln rannten über ihre Haut, ihre Schenkel hinauf und herab, im Takt mit jedem Pulsschlag seines Schwanzes in ihr und mit jedem Zug, den er von ihrem Blut nahm. Sie klammerte ihn an sich, unfähig irgendetwas anderes zu tun, als jedes Beben der Glückseligkeit, das sie erschütterte zu überstehen, ihr Atem holprig und ihr Herz hämmernd in ihrer Brust. Javier saugte sanft an ihrem Hals, seine Hüften machten seichte Stöße, seine Hände hielten sie ganz fest.

Kein Schmerz.

Nur tiefes Behagen, das sie schweben lies und davontrieb, das langsam durch die Wellen ihres Orgasmus brach und ihre Sinne dem Gefühl öffnete, dass ihr Blut aus ihr heraus und in Javier hineinfloss. Mit jedem Tropfen, den er ihr nahm, weitete sich der Horizont ihres Geistes, dehnte sich aus, entwirrte sich, bis er seinen traf und mit ihm verschmolz. Sie konnte ihn fühlen. War es das, was es hieß von einem Vampir gebissen zu werden, und ihn das eigene Blut nehmen zu lassen? Sie hatte es noch nie zuvor erlebt.

Javiers Gedanken waren warm um sie herum, sanft, als sie sie umschlossen, und sie fühlte sich von ihnen genauso sicher gehalten wie von seinen Händen. Sie fiel in sie hinein, furchtlos, öffnete sich ihm in der Hoffnung, dass er wissen würde, dass auch sie hier war, und er ihre Gedanken fühlen konnte, so wie sie seine fühlte. Es war zu schwierig ihm gerade jetzt zu sagen, dass sie ihn liebte, wo alles so unsicher war, aber sie konnte es ihn fühlen lassen. Das Gefühl in ihr verstärkte sich und die Wärme, die sie fühlte, steigerte sich, bedeckte sie, und brachte sie zum Lächeln. Sie verstand nicht was passierte, aber das musste sie nicht um Javiers Gefühle für sie verstehen, in der Verbindung, geschmiedet zwischen ihrem Blut.

Er zog seine Fangzähne zurück und leckte die Einstichstellen auf ihrem Hals, sanft und langsam, mit unendlicher Fürsorge. Sie wurde müde, als er endlich fertig war und einen Kuss auf ihren Hals setzte.

„Schlafe eine Weile mit mir“, er flüsterte in ihr Ohr und rollte sie auf die Seite, sie dicht an ihn heranziehend. Er zog die Bettdecke über sie und um sie beide und legte dann seine Arme um sie, und hielt sie.

Lilah wollte nicht schlafen, aber die unglaubliche Wärme, die durch sie hindurchfloss, und die Gefühle, die sie in Javier spüren konnte, trugen sie davon.
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KAPITEL 7

Javier blickte auf Lilah hinab, wo sie in seinen Armen lag, ihr Kopf gegen seinen Unterarm ruhend und ihre langsamen Atemzüge warm über seine nackte Brust gleitend. Jeder Schlag ihres ruhigen Herzens kennzeichnete eine weitere vergehende Sekunde und brachte ihn näher an den Zeitpunkt, an dem er ihrem Herrn gegenübertreten musste. Er weigerte sich davor Angst zu haben, während er sie sicher in seinen Armen hielt, ihr nackter Körper eng an seinen gekuschelt und ihre rechte Hand auf seiner linken Schulter, dicht an der Stelle, wo sie ihn gebissen hatte. Es fühlte sich so friedlich an, dass er fast glauben konnte, dass diese Zeit mit ihr niemals enden würde, und sie so durch die Ewigkeit treiben würden, ruhig und gesättigt, im Wechsel zwischen schlafen und sich lieben.

Er zog seine linke Hand von ihr weg und hob vorsichtig die Strähnen ihres dunklen, kastanienbraunen Haares von ihrem Gesicht und steckte sie zurück in das lose Durcheinander ihres Haarknotens.

Sie war so wunderschön. 

Seine Lilah.

Er fuhr mit einer einzigen Fingerspitze über ihre warme, seidene Wange, unfähig sich zu erinnern, wann er sich das letzte Mal so zufrieden gefühlt, und eine Frau bewacht hatte, während sie in seinen Armen schlief. Zumindest nicht in diesem vergangenen Jahrhundert. Das Theater war zu seinem Leben geworden seit der Nacht der Eröffnung, all seine Zeit und Energie stehlend. Bis Lilah in sein Leben getreten war und es mit neuen Farben und Klängen und Düften gefüllt, und seine Lust zu leben wiedererweckt hatte.

Ihre Nase kräuselte sich, als er über sie strich und sie runzelte die Stirn, vergrub ihren Kopf in seiner Armbeuge und rollte sich zusammen.

Javier lächelte.

Er liebte sie so sehr.

Er beugte seinen Kopf, um ihr einen Kuss auf die Braue zu geben und sie rollte von ihm weg und drückte sich rückwärts, bis ihr Hintern gegen seine Hüfte presste. Ihre Hitze auf seiner Haut und der Anblick ihres pfirsichweichen Hinterns, so dicht an seinen Lenden, zerstörte den Frieden und schürte das Feuer der Leidenschaft in ihm aufs Neue. Sein Schwanz zuckte und wurde hart, und er rollte auf seine Seite und schmiegte ihn in die Spalte ihres Hinterns. Sie stöhnte im Schlaf und rieb sich gegen ihn, ihm als Reaktion darauf ein tiefes Stöhnen aus seiner Kehle entreißend.

Javier ließ Küsse auf ihren Schulterrücken, ihren Halsansatz, und dann oben auf die Schulter fallen, in der Nähe der Stelle wo er sie gebissen hatte.

Sie gebissen hatte.

Er lächelte und küsste die Male, glücklich, dass er sie nicht mit seinem Biss verletzt hatte. Es war ein weiterer Beweis für ihn, dass Lord Ashvilles Bund mit ihr unvollständig war. Es verstärkte seine Hoffnung, dass das Gesetz sich auf seine Seite schlagen würde, wenn die Zeit käme, ihrem sogenannten Herrn gegenüberzutreten. Das heilige Gesetz sprach von einem Vampir, der es verletzte, und dass der Schmerz, den er einem Menschen verursachte, die Gesetzesübertretung markierte. Lilah hatte recht. Es sprach nicht von einem Menschen, der das Gesetz verletzte, oder dass der gebundene Mensch keinen Schmerz fühlen würde. Er musste sobald wie möglich mit Antoine darüber sprechen und sehen, wie er die Situation einschätzte. Antoine würde wütend darüber sein, dass er es überhaupt gebrochen hatte, denn er hatte da noch nicht gewusst, dass seine Berührung und sein Biss Lilah nicht verletzen würde, aber sein alter Freund musste einsehen, dass dieser Fall einzigartig war und diejenigen erforderlich machte, die über die Vampire herrschten, um über den Ausgang zu entscheiden. Antoine konnte Lord Ashville nicht die Strafe vollziehen lassen, ohne eine Untersuchung des Bundes zwischen ihm und Lilah.

Javier schlang seinen Arm über ihren Bauch und zog sie grob an sich, gleichzeitig seinen harten Schwanz gegen die Spalte ihres Hinterns reibend. Er drückte seinen Mund auf ihre Schulter, atmete die Spur ihres Blutduftes ein und schloss seine Augen. Er sollte sofort zu Antoine gehen, aber er konnte nicht die Kraft aufbringen, das Bett und Lilah jetzt schon zu verlassen, nicht bevor er noch ein Mal Lust auf ihrem Gesicht, und in ihren Augen gesehen hatte, dass sie seine Gefühle teilte.

„Lilah“, flüsterte er und küsste sie entlang ihres Halses, die zarte Steigung hinauf zu ihrem Ohr. "Bist du wach?"

Sie seufzte und rieb ihren Hintern gegen ihn. „Einer von uns ist es auf jeden Fall.“

Er lächelte. „Es ist immer noch Nacht. Ich sollte eigentlich wach sein … und du solltest es auch.“

Lilah seufzte und rollte sich zu ihm hin, ihr Knie über seine Hüfte werfend. Ihr Venushügel drückte gegen seine Erektion, erhitzte sie und brachte Erinnerungen daran zurück, wie eng und heiß sie war. Er stöhnte.

„Wie lange habe ich geschlafen?", murmelte sie.

„Nur eine Stunde.“ Er lächelte sie an, als ihre Augen sich zuckend öffneten und ihre wunderschönen goldenen Iris zu seinen aufblickten.

Lilah runzelte die Stirn. „Was hast du in der Zeit gemacht?“

„Dich beim Schlafen beobachtet." Seine ehrliche Antwort entzog ihr ein stärkeres Stirnrunzeln. Er drückte die Kuppe seines Daumens zwischen ihre Augen und strich es weg, sie immer noch von einem Ohr zum anderen anlächelnd. „Du bist wunderschön, wenn du in meinen Armen schläfst.“

Sie lächelte und kuschelte sich dichter an ihn. „Bin ich zu anderen Zeiten nicht schön?“

„Doch, immer“, flüsterte er und küsste sie. Sie öffnete sich ihm, lehnte ihren Kopf zurück und nahm willig seinen Kuss an. Er schloss seine Augen vor Wonne, verloren in dem Gefühl ihres Mundes auf seinem, so warm und weich und süß, alles erlebend, wovon er jemals geträumt hatte. Sie dachte wirklich nicht, dass er ein Monster war. Er hatte geknurrt, gefaucht, seine Fesseln zerrissen und sie gebissen, und sie hatte alles akzeptiert.

Alles an ihm.

„Mmm“, sie summte und zog sich erneut von ihm fort. Ihre Finger strichen über die linke Seite seines Halses, ihre Augen folgten ihnen von der Stelle unter seinem Ohrläppchen bis zu seinem Schlüsselbein. „Wo hast du diese bekommen?“

„In einem Kampf.“ Es machte keinen Sinn zu verstecken, wer er war, und die Dinge, die er getan hatte. Sie würde es herausfinden und er zog es vor, dass sie solche Dinge über ihn lieber früher als später erfuhr. Er wollte, dass sie ihre Entscheidung mit ihm zusammen zu sein, basierend auf allen Fakten traf, und mit offenem Blick für das, was er war, und auf seine Vergangenheit.

„Bist du ein guter Kämpfer?“ Ihr Blick traf seinen, fragend aber sanft und voller Akzeptanz. Ihr gleichmäßiger Herzschlag sagte ihm, dass sie keine Angst vor seiner Antwort hatte oder vor dem, was er ihr sagen könnte, was immer es war. Sie wusste bereits, was er war.

Er nickte. „Auf jeden Fall besser als der Mann, der mir dies beigebracht hat.“

„Was ist mit ihm passiert?“

Er zögerte nicht. „Ich habe ihn getötet.“

„War er Mensch oder Vampir?“

Sie war jetzt mit Sicherheit wach, ihre goldenen Iris leuchteten hell vor Neugier. Er streichelte ihre Wange, schob Strähnen ihres dunklen Haares aus ihrem Gesicht, enthüllte es für ihn, sodass er sich daran sattsehen konnte.

„Vampirjäger“, sagte er und fügte dann hinzu, „Ich habe eine ganze Reihe von Jägern und Vampiren … und Menschen getötet. Als ich jünger war, gab es Zeiten, in denen es schwieriger war, meinen Hunger zu kontrollieren. Das ist etwas, was alle Vampire während ihrer ersten beiden Jahrhunderte durchmachen müssen.“

Sie lächelte. „Du sagst das, als ob es nur eine Handvoll Jahre ist. Es ist doppelt so lange, wie ich überhaupt leben könnte.“

Er sah niedergeschlagen aus und sie ebenso, als er ihre Wange wieder berührte, in ihre Augen starrend. „Würdest du so lange leben wollen, Lilah?“

 

 

Sie senkte ihren Blick auf seinen Oberkörper und zeichnete die Muster seiner Brustmuskeln nach, Schauder des Verlangens durch ihn hindurch, bis zu seiner Leiste schickend. Sie schien nicht einmal zu bemerken, dass sie ihn mit ihrer Berührung folterte, ihn an den Rand der Verzweiflung und den Verlust der Kontrolle trieb. Er wollte sie wieder, hungerte danach, sie unter seinen Fingern zu fühlen und noch einmal in ihr zu sein. Sie machte es schwierig für ihn weiterzureden und er wusste, dass es wichtig für sie war.

„Vielleicht. Müsste ich ein Vampir werden, um Jahrhunderte zu leben?“ Diese Frage klang wie eine, die sie schon viele Male erwogen hatte, aber nie den Mut gehab hatte, die Antwort darauf zu suchen.

„Nicht unbedingt. Regelmäßige Aufnahme von Blut eines Vampirs, mit dem du verbunden bist, könnte dir ein sehr langes Leben gewähren … aber es würde dein Altern nur verlangsamen. Bis du zwei Jahrhunderte erreicht hättest, wärst du vermutlich alt und grau und hättest genug vom Leben.“ Javier wollte das nicht für sie. Er wollte, dass sie blieb, wie sie jetzt war, schön und jugendlich, und die Seine. Er zögerte, spielte mit einer Strähne ihres Haares, und schaute auf seine Finger, nicht mutig genug ihr in die Augen zu sehen, als er die Courage fand zu sagen, was er sagen musste. "Wenn du so lange leben wolltest, wie ich gelebt habe, und so bleiben willst, wie du bist, müsstest du ein Vampir werden. Würdest du jemals einwilligen ein Vampir zu werden, Lilah?“

Ihre Finger verharrten auf seiner Brust und ihr Herz setzte einen Schlag aus, sie verratend. Was immer sie sagte, er kannte die Antwort, die tief in ihrer Seele verwurzelt war. Sie hatte Angst davor, ein Vampir zu werden.

„Ich dachte, Vampire mögen es nicht Menschen zu verwandeln und ihre Blutlinie zu beflecken?“

Javier lächelte wieder. „Einige denken so. Hauptsächlich die Adeligen. Ihre Familien rein zu halten ist zu einer Art Mission für sie geworden.“

„Du bist einer der Elite, nicht wahr?“

Er nickte gegen das tiefblaue Kissen und sie sah zu ihm hoch, direkt in seine Augen. Ein Funken Wärme war in ihren, etwas Ähnliches wie Zuneigung, und ein Verlangen sie zu fragen, woran sie dachte, ergriff ihn wieder, aber er ließ es stattdessen bleiben und beantwortete ihre Frage.

„Ja, ich bin Elite. Das bedeutet, in meiner Familie gibt es menschliches Blut. Ich wurde nicht umgewandelt, aber mein Vater verwandelte meine Mutter, und sie bekamen mich, meinen jüngeren Bruder und meine Schwester. Sie leben noch immer in Spanien. Meine Schwester heiratete kürzlich den Mann, den sie gewandelt hat.“

„Ist das, wo du warst?“

Javier nickte wieder. „Ich habe dich vermisst, als ich dort war. Zu sehen, wie meine Schwester heiratete und meine Eltern wiederzusehen … Ich musste immer an dich denken.“

Ihre Augen weiteten sich und er war sich nicht sicher, was er sagen sollte. Hatte er sich verraten? Er hätte vorsichtiger sein sollen mit dem, was er sagte, aber die Worte waren so natürlich aus ihm heraus geflossen, dass er nicht daran gedacht hatte, sie zu zensieren. Wenn sie wusste, dass er das für sie wollte, das Märchen wollte, in dem er sie verwandelte und sie dann in Anwesenheit seiner Familie heiratete, dann war er in gewisser Weise froh. Es würde ihr Zeit lassen es sich zu überlegen, ohne den Druck, von ihm freiheraus gefragt zu werden.

„Hast du mich vermisst?“, flüsterte er und versuchte, ihr etwas zum Beantworten zu geben, damit sie nicht glaubte, sie müsse irgendwas darauf sagen, dass er sie umwandeln wollte.

„Überhaupt nicht.“ Sie blickte todernst, so ernst, dass sein Herz in seine Magengrube fiel. Sie drückte ihn auf seinen Rücken und setzte sich rittlings auf ihn, ihre Wärme gegen seinen Schwanz pressend, ihn wieder zum Hart werden reizend. Sie lächelte schließlich, beugte sich nach vorne, sodass ihr Bauch und ihre Brust gegen seine drückten, und küsste sein Kinn. „Ich habe dich wie verrückt vermisst … besonders als Callum erwähnte, du würdest einen ganzen Monat lang weg sein. Das muss ja eine tolle Hochzeitsfeier gewesen sein.“

Javier zuckte mit den Schultern, ließ seine Hände auf ihrem nackten Hintern nieder und schob sie nach oben, sodass er ihren Mund erreichen und sie küssen konnte. Wenn er sie heiratete, dann würde die Feier länger dauern als einen Monat. Er würde es für immer feiern.

Er küsste sie langsam, hoffend es würde ihre Fragen stoppen, aber sie löste sich von ihm und sah hinunter in seine Augen.

„Wie alt sind dein Bruder und deine Schwester?“

Er wusste, wo das hinführen würde. „Meine Schwester ist dreihundertsiebenundfünfzig … achtundfünfzig sogar. Mein Bruder ist fünfhundertundzwei. Kurz, nachdem Du hier ankamst, war ich für einen Monat fort, wegen seines fünfhundertsten Geburtstags. Ich bin sechshundertdreiunddreißig.“

„Bin ich so leicht zu durchschauen?“ Ihre rosigen Lippen verzogen sich zu einem sanften Lächeln und er konnte nicht widerstehen, sie erneut zu küssen. Sie legte ihre Ellenbogen auf die Kissen über seinen Schultern und erwiderte den Kuss diesmal, ihr Mund zärtlich mit seinem spielend, die Zunge kaum seine berührend, als sie sich trafen und wieder trennten. Sie zog sich wieder zurück. „Also bist Du nur sechshundert Jahre älter als ich?“

Javier legte seine Handflächen auf ihren Hintern. "Macht mich das zu alt für dich?“

Sie übersäte ihn mit Küssen auf seine Lippen und Wange, und dann auf seinen Kiefer. „Überhaupt nicht. Bedeutet das, dass du stark bist? Ich habe gehört, dass Vampire über fünfhundert viel stärker sind ... aber, dass Elitevampire nicht so stark sind wie die Adeligen."

Javier schloss sie abrupt in seine Arme und hielt ihren Kopf gegen seine Brust. „Denke nicht darüber nach. Ich werde mich darum kümmern … nur … alles wird gut.“

Sie nickte an seiner Brust und er packte ihre Schultern und hob sie von sich weg, so, dass er ihr Gesicht sehen konnte. Er sah Besorgnis in ihren goldenen Augen, Angst, die er in ihrem Blut riechen konnte. Er seufzte und umfasste ihre Wange ihren Blick erwidernd.

„Vielleicht sollte ich dich auf andere Gedanken bringen.“ Javier hob seine Hüften unter ihr an, seine Erektion in ihre Wärme drückend.

Ihr freches Lächeln stahl sein Herz.

Lilah drückte sich gegen ihn, presste ihre Hände gegen seine Brust und schob sich hoch. Javier stöhnte beim Anblick ihrer festen, runden Brüste und bedeckte sie mit seinen Händen, ihre Hitze auf seinen Handflächen fühlend. Ihre Augenlider senkten sich, als er mit dem Daumen ihre Brustwarzen berührte, sie zuerst umkreiste, bevor er sie zwischen seinem Zeigefinger und Daumen rollte. Sie kippte ihren Kopf zurück und stöhnte, eine Göttin über ihm, herrlich nackt und verführerisch.

Javier nahm eine Hand von ihren Brüsten, strich mit ihr von der glatten Ebene ihres Bauchs herunter zu ihrer Hüfte, und folgte dann der Kurve ihres Schenkels abwärts. Er drehte seine Hand und schob sie unter sie, öffnete sie und suchte ihre erregte Knospe. Sie hob sich von ihm, ihr Keuchen die Stille zerschneidend, und er beobachte ihr Gesicht, als er sie berührte, ihre Lust aufsaugend, die sich über ihr Gesicht ausbreitete, und bewirkte, dass sich ihre Augenbrauen in einem Augenblick zusammenzogen, und im nächsten nach oben schossen. Ihre Augen öffneten sich und sie sah zu ihm herab, ihr Körper bewegte sich gegen seine Hand, Hüften, auf die sinnlichste Art kreisend, die er je gesehen hatte. Er wollte, dass sie sich so auf ihm bewegte, ihre Hüften herumwirbeln ließ, während er in sie stieß und sie zum Höhepunkt brachte.

Er schob seine Hand behutsam vorwärts und versenkte langsam zwei Finger in ihre warme Hitze. Sie keuchte und stöhnte seinen Namen auf eine Art, wie er es nicht hatte erwarten können, ihn wieder zu hören. Es klang so sexy und hungrig, wenn sie ihn so knurrte, ihre Stimme rau vor Verlangen und Gier. Es war ein Kommando, ein Befehl an ihn weiter zu machen und ihr die Erfüllung zu geben, die sie mit ihm suchte.

Javier gehorchte.

Er stieß sie langsam mit einer Hand, drückte seine Finger in ihr weiches Innerstes, um ihr mehr Genuss zu bereiten, und stimulierte ihre Brustwarze mit seiner anderen Hand. Sie bewegte sich schneller, sich auf seine Finger herunterdrängend, sie reitend.

„Mehr, Javier“, stieß sie hervor und er stöhnte, sein Schwanz wippend bei dem Befehl in ihrem Ton. Er würde ihr mehr geben. Er würde ihr so viel geben, dass sie seinen Namen schreien würde, wenn sie diesmal kam.

Javier zog seine Finger aus ihr heraus. Sie öffnete ihre Augen und er ließ ihren Protest verstummen, bevor er ihre Lippen erreichte, indem er sein hartes Teil unter ihr positionierte, und sie vorsichtig darauf zurück manövrierte. Ihre Worte kamen stattdessen als tiefes Seufzen aus ihr heraus, als sie auf seinen Schwanz zurücksank und er vereinigte sich mit ihr, stöhnend, als ihre enge Scheide ihn umschloss. Er würde sich niemals an das Gefühl gewöhnen, wenn sie ihn umschloss, so heiß und feucht, seinen Schwanz auf eine Art greifend, die ihn für immer in ihr bleiben lassen wollte.

Lilah drückte ihre Hände gegen seine Hüften, hob sich auf seinem Schwanz und sank dann wieder herunter, ihn diesmal tiefer in sich schiebend. Er stöhnte und griff ihre Hüften. Sie lächelte, begegnete seinem Blick, und legte ihre Hände auf seine, als sie begann, sich auf ihm zu bewegen, ihre Brüste hüpfend und schwingend mit jedem Kreisen ihrer Hüften.

„Lilah“, flüsterte er, verloren in ihren Augen und dem Gefühl von ihr, auf seinem Schwanz reitend, ihre Hüften so kreisen lassend, dass er sich in ihr drehte, tief in ihrem heißen Innersten vergraben. Bei diesem Tempo würde er derjenige sein, der ihren Namen schrie, wenn er kam.

Sie lächelte frech, warf ihren Kopf zurück und öffnete ihren Mund zu einem Seufzer. So lüstern. Er konnte nicht genug davon bekommen ihr zuzuschauen, wie sie Befriedigung für ihre Lust suchte, tat, was ihr gefiel, ihn benutzte, um ihre Bedürfnisse zu befriedigen. Sie ließ ihre Hüften kreisen, bei jedem Stoß seines Schwanzes in sie hinein, brachte ihn um seinen Verstand, bis ihm nichts anderes übrig blieb, als sich seinen Instinkten hinzugeben. Er spannte seinen Hintern an, bei jedem ihrer Abwärtsstöße, seinen Schwanz in sie hineinpumpend, kurze wilde Stöße, die Stöhnen aus ihrer Kehle entrissen und sie seine Hände umklammern ließen, ihre Finger in seine drückend.

„Javier“, stöhnte sie und der Klang ihrer Stimme trieb ihn weiter, seine Gier nach ihr anfeuernd. Er umklammerte ihre Hüften und bewegte sie auf ihm, ließ die Stöße gröber werden, zog sie hart hinunter auf seinen Schwanz. Sie bog ihren Rücken und er würgte ein Stöhnen heraus, als sie sich noch enger um ihn schlang. Ihr antwortendes Stöhnen war dieses Mal lauter. „Javier.“

Er fauchte und gab ihr, was sie wollte, seine Hüften schoben hart, seinen Schwanz in ihre unerträgliche Hitze eintauchend und sich seinem Verlangen ergebend, sie zu besitzen. Sie stöhnte etwas höher bei jedem tiefen Stoß seiner harten Länge, der ihre Brüste hüpfen und ihren Körper erzittern ließ. Ihre Zähne vergruben sich in ihre Unterlippe, dieser Anblick war zu viel für ihn. Seine Fangzähne kamen hervor, Hunger nach ihrem Blut durchflutete seine Venen und überschwemmte seine Sinne. Seine Augen verwandelten sich als Nächstes, machten das schwach erleuchtete Schlafzimmer zu einem gleißenden Brennpunkt. Seine geschärften Sinne ließen alles tausend Mal besser und eine Million Mal zu gut erscheinen, als dass er damit hätte umgehen können.

Lilah ritt ihn mit wilden Stößen, ihre Hände griffen nach ihren Brüsten, dieser Anblick stieß ihn über den Abgrund. Er hob sie von sich, ignorierte ihr Jammern, und legte sie bäuchlings auf das Bett. Sie seufzte, als er sich hinter sie bewegte und sie auf ihre Hände und Knie hochzog, und schrie dann seinen Namen, als er seinen harten Schwanz wieder in ihr heißes nasses Innerstes stieß. Sie schaukelte vorwärts, mit jedem harten Stoß seines Körpers in ihren, und er knurrte, als sie sich um ihn verengte, ihr Jammern und Stöhnen den Raum füllend. Javier packte ihre Hüften, pumpte hart und schnell, verlor sich in der Hitze des Gefechts und versuchte sich krampfhaft zurückzuhalten, sodass er sie nicht verletzte. Er schob ihre Knie weiter auseinander und seine Stöße wurden gröber. Das Gefühl seiner Eier, die mit jedem Eintauchen seines Schwanzes gegen ihre Möse schlugen, der Klang ihrer Stimme, wenn sie seinen Namen stöhnte, jedes Mal wenn die Spitze seines Schwanzes tief in sie hineinstieß, und der Geruch ihrer Erregung und ihres Blutes, alles das kam zusammen und schickte ihn über den Abgrund hinweg.

„Javier!“ Lilahs Schrei der Glückseligkeit und das Beben ihres warmen Körpers um seinen schmerzenden Schwanz herum, gaben ihm den Rest.

Mit einem heiseren Fauchen rammte Javier seinen Körper hart und tief in ihren und verharrte dort, als er kam, sein Schwanz bebend und pulsierend, in Disharmonie mit ihrem Körper. Er umklammerte sie, hielt sie, sodass sie sich nicht von ihm lösen konnte, nach Atem ringend und es so lange wie möglich auskostend, in ihr zu sein. Sie seufzte, als er sich nach vorne beugte, seine Stirn auf ihrem schweißgebadeten Rücken ruhen ließ. Das donnernde Rauschen ihres Herzschlags schlug in seinem Geist und der Duft von ihrem Blut füllte seine Nasenlöcher.

Javier leckte ihren Rücken, schmeckte ihre salzige Haut, und genoss es genauso sehr, wie in ihr zu sein. Er schloss seine Augen und ließ sie widerstrebend gehen. Sie entfernte sich nicht von ihm. Sie blieb, mit seinem weich werdenden Schwanz in ihr, unter ihm bebend, ihr Atem schnell und heftig.

„Habe ich dir wehgetan?“, flüsterte er und küsste ihren Rücken, wollte ihren Schmerz durch seine Berührung lindern, sollte er welchen verursacht haben.

„Nein.“ Sie drückte sich hoch, sodass er sich mit ihr erheben musste, und kniete vor ihm, ihr Rücken gegen seine Vorderseite gelehnt. Sie fasste hinter sich und strich mit ihrer Hand durch sein Haar. Er genoss die Hitze ihres Körpers an seinem. Das Kichern, das ihr entkam, war Musik in seinen Ohren. „Ich brauche nur einen Moment, damit das Zimmer aufhört, sich zu drehen.“

Er lächelte und drückte Küsse auf ihre Schulter, erleichtert, dass er nicht zu weit gegangen war. Es war schwer die Kontrolle zu behalten, wenn er in ihr war.

Javier zog sich aus ihr heraus, drehte sie in seinen Armen herum und legte sie zurück auf das Bett. Er legte sich neben sie, zog die Decke über sie und hielt sie dicht bei sich, darauf wartend, dass sie wieder einschlief. Es dauerte nicht lange, bis ihr Atem leise und langsam wurde und ihr Herzschlag zur Ruhe kam und ihm sagte, dass sie eingeschlafen war. Er wollte sie nicht verängstigen, indem er sie alleine ließ, während sie wach war und er Antoine sehen musste. Die Versuchung, bei ihr zu bleiben war überwältigend, aber er bekämpfte sie. Er würde die Tür zu seinem Apartment verschließen und Antoine so schnell wie möglich finden und zurückkommen, bevor sie aufwachte.

Er wartete ein paar Minuten länger, mit sich ringend sie zu verlassen, sich sagend, dass er sicher sein musste, dass sie schlief, bevor er sich bewegte.

Mit einem Seufzen hob er sanft ihren Kopf, zog seinen Arm unter ihr hervor, und legte ihn zurück auf das dunkelblaue Kissen. Er drückte einen zarten Kuss auf ihre Lippen, zog die Decke über sie und schlüpfte aus dem Bett.

Javier hatte seine schwarzen Boxershorts und seine maßgeschneiderte Hose angezogen, bevor er sich erinnerte, dass sie seinen Gürtel als Fessel benutzt hatten. Er blickte hinüber zum Bett. Er war nicht da. Er musste hinter das Bett gefallen sein, als er sich befreit hatte. Er ging quer über den Holzfußboden zu den eingebauten Wandschränken, die eine Seite seines blauen Schlafzimmers säumten, und öffnete die Schiebetüren. Er nahm ein frisches schwarzes Hemd herunter und zog es an, steckte es in seine Hose, wählte dann einen schwarzen Ledergürtel aus, schob ihn durch die Schlaufen und zog ihn zu.

Er ging barfuß aus seinem Apartment, verschloss die Tür hinter sich, steckte die Schlüssel in seine Tasche und war ganz still, als er an Snows Tür vorbei ging. Das Letzte, was er brauchte, war, dass Snow ihn ausfragte. Javier zweifelte nicht daran, dass der alte Vampir Lilah und ihn gehört hatte. Snow mochte die Anwesenheit von Menschen in diesem Teil des Theaters nicht. Es führte dazu, dass seine Blutgier erwachte und ihn rasend machte, sich vor Hunger über sie herzumachen, und sie bis zum Tode auszusaugen.

Javier klopfte leise an die Mahagoni-Türpaneele von Antoines Zimmer und lauschte gespannt. Es war immer noch dunkel draußen, also sollte Antoine wach sein. Es kam jedoch kein Geräusch aus dem Zimmer auf der anderen Seite der Tür. Er ging weiter, die Treppen hinunter zu den Büros. Antoines Tür war offen und seine Stimme kam aus seinem Büro, eine einseitige Konversation. Er war am Telefon.

Javier klopfte an die offene Tür, wartete, dass der adelige Vampir, der hinter dem riesigen Eichenschreibtisch in dem dunkel dekorierten Büro saß, ihn mit dem Winken seiner Hand begrüßte, und trat dann ein. Er setzte sich in den Sessel Antoine gegenüber und wartete.

Antoines blasse blaue Augen richteten sich auf ihn und er beendete das Gespräch und legte sein Handy auf den Tisch. Der adelige Vampir strich sein langes, braunes Haar zurück, lehnte sich in seinen schwarzen Ledersessel zurück und befreite sich von einem langen Seufzer.

„Hast du die Show heute Abend gesehen?“, sagte Antoine, seine tiefe Stimme eine Mischung aus Akzenten, die es schwer machten seine Nationalität zu bestimmen. Javier hatte nie gefragt, zu welcher Familie er und Snow gehörten. Als sie mit ihm Vampirerotique gründeten, hatte Antoine ihm und Callum gesagt, dass ihre gesamte Familie tot wäre, und es dabei bewenden belassen. Antoine und Snow waren jedoch gut in der Gesellschaft vernetzt, und es waren ihre Namen auf der Theaterlizenz, die die Adeligen zu den Shows lockten.

Javier nickte. „Ich habe einen Teil gesehen.“

„Victor schien ungewöhnlich entspannt während des Schlussaktes.“ Antoines eisige blaue Augen bohrten sich in Javiers´. „Es würde nicht irgendetwas damit zu tun haben, was mit Lord Ashvilles Mündel passiert ist, oder?“

„Lilah hat bestätigt, dass sie Victor geschlagen hat, aber nur weil Victor versucht hatte, Nias Kehle zu reißen. Der Mann hatte die Kontrolle verloren, Antoine. Er bekam, was er verdiente."

Antoine seufzte, legte seinen Kopf zurück und starrte an die Decke. „Ich vermute, du hast recht … es ist unser Grundsatz, dass Darsteller sich nicht an den Dienern vergreifen dürfen … was aber komisch ist, Javier … Ich meine mich zu erinnern, dass wir eine ähnliche Regelung haben in Bezug auf Eigentümer und Diener.“

Javier wurde nervös, als Antoines Blick langsam herunterwanderte und sich auf ihn richtete.

„Sie ist ein gebundener Mensch, Javier. Ich hatte gehofft, dass Snow unrecht hatte, und sie nicht vor seinem Zimmer gerochen hat, und dass er nicht dich an ihr gerochen hat ... aber du stinkst nach Frau und Sex.“

Javier schluckte, Angst drückte auf seine Brust. Antoine könnte ihn leicht töten. Mit über eintausend Jahren und von reinem Blut, war er einer der mächtigsten Vampire die Javier kannte, mächtiger sogar als Lord Ashville.

„Lilah ist der Grund, warum ich hier bin, um mit dir zu reden.“ Javier schaffte es, irgendwie seine Angst aus seiner Stimme zu halten. Sie war überraschend ruhig. „Lord Ashvilles Anspruch auf sie ist entweder falsch oder unvollständig.“

„Was meinst du?“ Antoine setzte sich nach vorne und lehnte seine Ellenbogen auf seinen Schreibtisch, sein silbergraues maßgeschneidertes Hemd zerknitternd.

„Sie hat ihren eigenen Willen. Sie verführte mich, konnte meine Berührungen und meinen Biss ohne schädliche Wirkung ertragen.“ Es war schwer seinen alten Freund anzulügen, aber er musste die Scharade um Lilahs Willen aufrechterhalten. Sie glaubte, dass es ihn retten würde und er fing an zu hoffen, dass es das tat.

„Unmöglich.“

„Überhaupt nicht unmöglich. Frage sie selber. Sie wird dir erzählen, dass das was wir taten sie nicht verletzte, und dass sie diejenige war, die alles zwischen uns initiiert hat. Ich brauche dich, damit du die Oberhäupter der Gesellschaft informierst und sie sich damit befassen können. Verhöre uns, wenn du musst. Bitte … wenn Lord Ashville kommt … lass´ ihn Lilah nicht mitnehmen, und lass´ ihn nicht die Strafe an mir vollziehen.“ Javier stand auf mit der Absicht, Antoine zu überzeugen mit ihm zu Lilah zu gehen und mit ihr zu sprechen.

Ein Gefühl von Panik brandete durch das Theater, nur wenige Sekunden, bevor Callum in das Büro eilte.

„Wir haben ein Problem“, sagte Callum, seine grünen Augen waren weit, und Angst ging in Wellen von ihm aus.

Javier starrte ihn an, sein Herz von eisigen Klauen gehalten, und den Schmerz in seinem Blut erahnend, bevor er sie schreien hörte.

„Lilah!“
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KAPITEL 8

Lilah wachte alleine auf, in der Mitte von Javiers riesigem Himmelbett, in seinem eleganten, blauen Zimmer. Sie streckte sich, ihre Muskeln verspannt und schmerzend vom Liebesspiel mit ihm, und sie lächelte vor sich hin. Der fensterlose Raum gab gab ihr keinen Hinweis darauf, wie spät es war. War die Sonne schon aufgegangen? Falls es so war, war sie sicher, dass Javier neben ihr liegen würde, tief und fest schlafend. In seine Arme gekuschelt zu schlafen, hatte sich so gut angefühlt. Sie hatte sich noch nie so geborgen gefühlt. Ihr Leben war rau gewesen, bevor Lord Ashville sie nahm, sie lebte von Tag zu Tag auf der Straße, mit wenig Komfort, nach Essen und Geld schnorrend. Nachdem Lord Ashville ihr sein Blut gegeben und sie auf sein Schloss mitgenommen hatte, hatte sich ihr Leben kaum verbessert. Sie war eine Sklavin geworden.

Aber dann hatte er sie hierher geschickt, zu Javier, und sie hatte sich verliebt. Während ihrer letzten zwei Jahre hier hatte es Zeiten gegeben, in denen er besonders nett zu ihr gewesen war. Nun wusste sie warum.

Nun wusste sie, was Liebe war.

Liebe war die Art, wie er sie in seinen Armen hielt und über sie wachte, während sie schlief, sie vor der Finsternis in der Welt sicher verwahrend.

Sie beschützte.

Ihr Herz schmerzte bei dem Gedanken daran, dass er mit Lord Ashville kämpfte. Sie wusste, dass er vorhatte, für sie zu kämpfen. Es war besser als ihren Herrn die Strafe für das Gesetz, das er gebrochen hatte, vollziehen zu lassen, aber sie fürchtete sich trotzdem davor.

Lilah schob das dicke Federbett zur Seite und erhob sich vom Bett. Sie lief um das Fußende herum, sammelte ihre Kleidung dabei ein, und ging zur offenen Tür des Badezimmers. Die reichhaltigen Goldarmaturen glänzten im Licht, als sie den Schalter drückte, den großen Raum zum Vorschein bringend. Die geschwungene Glastür der Doppeldusche war offen. Ein Schauer der Erregung durchfuhr sie, bei dem Gedanken daran, wie Javier ausgesehen hätte, wenn sie länger gebraucht hätte, um sein Zimmer zu erreichen, und ihn stattdessen unter der Dusche erwischt hätte. Das Bild von ihm mit nassem, sandbraunem Haar, Wasser von den wilden Spitzen tropfend, und seinen nackten Oberkörper herunterrollend, war zu köstlich, um es sich vorzustellen, ohne sich selbst zu erregen.

Sie nahm eines der schwarzen Handtücher von dem weißen Marmortisch, der dass große ovale Wachbecken umgab, und hielt es an ihre Nase. Es roch wie Javier. Warm und würzig. Sie berührte seine Rasiersachen und dann seine Flaschen mit Aftershave, die die Wand des Waschtisches unter dem großen rechteckigen Spiegel säumten. Er hatte eine ziemlich große Sammlung desselben Duftes aber sie nahm an, das machte Sinn. Es war ärgerlich genug für einen Menschen, wenn dessen Lieblingsduft nicht mehr erhältlich war, und er einen neuen finden musste. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie oft Vampire neue Duftnoten finden mussten.

Besonders einer, der über sechshundert Jahre alt war.

Lilah konnte sich noch nicht einmal vorstellen, wie die Welt gewesen war, als er geboren wurde.

Einem Vampirvater und einer gewandelten Mutter.

Ihr war der Blick in Javiers dunklen Augen nicht entgangen, als er von ihnen und der Hochzeit seiner Schwester sprach, die vor Kurzem stattgefunden hatte mit einem Mann, den sie gewandelt hatte. Er wollte dies für sie. Es machte ihr Angst, aber ein Teil von ihr wollte, dass er sie verwandelte, sodass sie ihr „Für immer“ haben konnten.

Wenn sie überlebten, was auf sie zukam.

Lilah drückte ihre Hand auf ihre nackte Brust und konzentrierte sich auf ihr Herz und auf ihr Blut, versuchte ihren Herrn zu spüren. Sie klammerte sich an die Hoffnung, dass dieser erbärmliche Mann nirgendwo in der Nähe war und nicht gefühlt hatte, was sie mit Javier getan hatte. Es würde ihnen Zeit geben ihn aufzuspüren und mit ihm zu sprechen. Sie konnten sich nicht für immer vor ihm verstecken. Wenn sie ihn wiedersah, würde sie ihn dazu bringen sie freizugeben, damit sie mit Javier zusammen sein könnte.

Sie trat unter die Dusche und drehte das Wasser auf. Die pulsierenden Schläge von heißem Wasser auf ihrer Haut verjagten etwas von ihrer Anspannung und sie schloss ihre Augen und hob ihr Gesicht hinein.

Das Geräusch der sich zum Apartment öffnenden Tür ließ sie innehalten und lächeln. Javier. Sie hatte versprochen, dass sie später duschen würden, also blieb sie unter dem Strahl, darauf wartend, dass er zu ihr kam. Sie hörte seine Schritte auf dem gefliesten Boden des weißen Badezimmers und drehte sich mit einem breiten Lächeln, um sich den geschwungenen Glastüren zuzuwenden, als diese sich öffneten.

„Wohin bist du gegangen“?

Ihre Augen trafen auf dunkelrote. Sie starrte sie an, jeder Zentimeter von ihr zitternd, trotz des heißen Wassers, das über ihren Rücken stürzte.

Lord Ashville packte sie am Handgelenk, mit einem quetschenden Griff, und zerrte sie aus der Dusche. Sie rutschte auf dem Boden aus und schlug hart auf ihn auf, sich ihr Knie und ihren Ellbogen stoßend. Es hielt ihren Herrn nicht auf. Er schleifte sie über den Boden, bis sie es schaffte, auf ihre Füße zu kommen. Sie kratzte seine Hand auf ihrem Handgelenk, versuchte, seine Finger loszubrechen, aber das brachte ihn nur dazu seinen Griff zu verstärken, bis ihre Knochen krachten.

Lilah schrie auf.

„Halt den Mund“, schnappte Lord Ashville, seine feuerroten Augen in sie hineinbrennend. Er hob seinen Arm, zerrte ihre hoch, und ihre Füße schwebten über dem Boden, ihre Schulter drohte aus ihrer Schulterhöhle zu springen.

„Bitte … es tut weh.“, Lilah wimmerte und zitterte, Angst donnerte in ihrer Brust, drehte ihr den Magen um.

Seine Augen verdunkelten sich, fast so schwarz wie sein kurzes Haar, Grausamkeit verunstaltete sein jugendliches Gesicht.

„Ich habe dir gesagt, du sollst still sein.“ Er fauchte und warf sie hinüber in das Schlafzimmer. Sie schlug sich an der Frisierkommode und fiel in sich zusammen, Schmerz durch jeden Zentimeter von ihr flammend, am heftigsten in ihrer Schulter und Hüfte brennend. Er schritt auf sie zu, ging in die Hocke, schärfer und verschwommener vor ihren Augen werdend, während sie damit kämpfte bei Bewusstsein zu bleiben, griff sie an der Kehle, und zerrte sie auf ihre Füße.

Lilah würgte und schlug mit ihren Beinen, wild um sich tretend. Er grunzte, als sie es schaffte ihn in die Eier zu treten und er ließ sie fallen. Sie versuchte zur kaputten Tür auszubrechen, aber er erreichte sie vor ihr, ihren Weg mit seiner breiten Gestalt blockierend. Lilah zog sich ins Zimmer zurück, verzweifelt nach etwas suchend, dass sie als Waffe benutzen konnte. Wie nicht anders zu erwarten, gab es nichts, was sie als Waffe benutzen konnte, um einen Vampir ins Jenseits zu befördern. Es gab nur Dinge, die ihn vermutlich noch mehr reizen würden. Ein Brieföffner auf dem Nachttisch, einen Holzstuhl in der Ecke, eine leere Glaskaraffe auf der Frisierkommode. Alle waren in ihrer Reichweite, wenn sie sich schnell genug bewegte, aber nichts davon würde ihn aufhalten.

Sie strebte den Brieföffner an, aber Lord Ashville kam von hinten, und erwischte sie an ihrer Kehle. Das Gefühl seiner Fingerspitzen an ihrer Halsschlagader ließ sie ruckartig stehen bleiben. Er zog ihr Haar so grob zur Seite, dass ihr Kopf sich mit ihnen drehte, ihr Nacken unter der Gewalt krachte, und knurrte.

„Wer hat das getan?“ Seine andere Hand kratzte über die Male auf ihrem Hals und sie wimmerte wieder, aus Angst, dass er sie mit seinen Nägeln aufreißen würde. „Wer hat dich vergewaltigt“

 

"Niemand hat mich vergewaltigt“, wisperte Lilah und verzog dann ihr Gesicht, als Lord Ashville an ihren Malen schnupperte. „Ich habe ihn mir ausgewählt. Ich habe es initiiert!"

„Unmöglich.“ Lord Ashville packte sie wieder am Arm und zog sie zum Flur. Sie versuchte verzweifelt den zersplitterten Türrahmen zu erreichen und klammerte sich daran fest, ihr Gesicht verzerrend, als er an dem anderen Arm riss. Ihre Finger rutschten ab und sie schlug mit einem weiteren heftigen Knall auf den Boden.

Es hielt Lord Ashville nicht auf. Er schleifte sie über die hölzernen Bodenbretter in den Korridor, bis sie es wieder schaffte, auf ihre Füße zu kommen. Lilah verdoppelte ihre Anstrengungen und krallte sich in seine Hand, eine blutende Wunde mit ihren Nägeln verursachend. Es verlangsamte ihn nicht einmal.

Er zerrte sie die Treppen herunter und sie stolperte, ihr Herz pochte und Tränen füllten ihre Augen. Die Luft des Theaters kühlte ihre nackte, feuchte Haut und sie ließ ihren Kopf hängen, versteckte sich hinter den nassen, langen Strähnen ihres dunklen Haares, als sie einen Raum erreichten, wo Menschen und Vampire immer noch arbeiteten. Scham brannte auf ihren Wangen, als sie fühlte, wie jeder ihren nackten Körper anstarrte und Galle brannte in ihrer Kehle hinauf. Sie bedeckte ihren Schambereich mit ihrer freien Hand, den Kampf gegen ihren Herrn aufgebend.

„Sag´ mir, wo er ist.“ Lord Ashville schüttelte sie und sie schrie wieder auf, als seine Klauen sich in ihr Handgelenk drückten und es zum Bluten brachte.

„Niemals.“ Lilah spuckte ihm das Wort entgegen und er warf sie die letzten paar Stufen vor ihm herunter. Sie fiel mit einem scharfen Plumps auf den Boden und rollte sich in sich zusammen. Tränen strömten ihre Wangen herab und über ihre Nase.

„Auf deine Füße, Schlampe.“ Er packte ihren Oberarm, zog sie wieder hoch und stieß sie vorwärts, sie zum Weiterlaufen zwingend.

Die Diener, die die Bühnenkulissen wegräumten, stoben auseinander, als Lord Ashville die Türen zum Theater aufstieß. Er hob Lilah hoch und stieß sie auf die Bühne, bevor er selber darauf sprang.

„Ruf‘ nach ihm.“ Er schritt auf sie zu. Sie schob sich auf der staubigen hölzernen Bühne zurück, ihre Hüfte schmerzte, als sie gegen sie drückte und Schmerzen spalteten ihren Schädel.

Lilah schüttelte ihren Kopf. Lord Ashville schlug sie und sie schrie.

„Na also. Geht doch. Das war doch nicht so schwierig, oder?“ Er hockte sich neben sie, seine dunklen Augen voll kalter Grausamkeit, als er auf sie herabblickte. „Es wird bald vorbei sein. Der Mann, der dich angetastet hat, wird bezahlen.“

Lilah lag auf der Bühne, keuchend und ängstlich, zitternd und überall schmerzend. Sie wollte nicht, dass Javier kam. Lord Ashville würde mit ihm kämpfen.

Sie konnte Javier nicht verlieren.

„Ich habe es angefangen“, stammelte sie und schluckte, der Geschmack von ihrem eigenen Blut in ihrem Mund ließ ihr schlecht werden. Sie drückte sich schwach auf ihre Hände, und dann auf ihre Knie. „Ich wollte ihn … und ich habe ihn verführt.“

„Lügnerin.“ Er packte sie unter dem Kiefer und hob sie von der Bühne, hielt sie an ihrem Hals baumelnd. Sie würgte, als er zudrückte, ihren Atemweg blockierend.

„Lassen sie die Frau herunter.“ Die männliche Stimme war ein düsteres befehlendes Fauchen, das im Theater widerhallte.

Ihre Augen suchten verzweifelt dessen Besitzer.

Ein Mann mit weißen, kinnlangen Haaren und Augen, die die Farbe von Eis hatten, stand am Ende der Bühne, seine breite Gestalt in einen langen, schwarzen Mantel gehüllt.

„Ich werde dieses Verhalten nicht tolerieren. Lassen sie sie herunter oder ich werde sie töten, dort wo sie stehen.“ Snow ging vorwärts, sein Gesicht eine dunkle Maske, die davor warnte, dass er nicht scherzte. „Ich bin sicher, es gibt eine vernünftige Erklärung für das, was hier passiert ist. Die Frau sagt, dass sie die Dinge zwischen ihr und dem Vampir begonnen hat. Ich kann dafür bürgen, dass sie es tat.“

„Sind sie der Vampir?“, sagte Lord Ashville und Snow schüttelte seinen Kopf. „Dann halten sie sich hier heraus. Es geht sie nichts an.“

„Ich kann ihnen versichern, als Besitzer dieses Theaters und daher als ein Mann, der verantwortlich ist für das Wohl dieser Frau, es geht mich etwas an." Snow bewegte sich schneller als Lilah begreifen konnte und sie war plötzlich in seinen Armen, sein langer, schwarzer Mantel um ihre Schultern, ihre Nacktheit bedeckend. Lord Ashville starrte auf seine leeren Hände und dann auf Snow.

Er knurrte und stürzte sich dann auf Snow.

Lilah warf sich ihm in den Weg, nicht Willens zu erlauben, dass eine weitere unschuldige Person ihretwegen in dieses Chaos hineingezogen wurde, und schrie auf, als Lord Ashvilles Handrücken die Seite ihres Kopfes traf, und sie stürzend in die Dunkelheit schickte.
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KAPITEL 9

Javier betrat das Theater rechtzeitig genug, um zu sehen, wie Lilah in der Mitte der Bühne zwischen Lord Ashville und Snow zusammenbrach. Der große, weißhaarige, männliche Vampir brüllte Lord Ashville an, aber er bekam keine Chance anzugreifen. Antoine war im Nu hinter ihm, hielt seine Arme fest, damit kämpfend, seinen Bruder zurückzuhalten. Jeder Muskel auf Snows breiter, nackter Brust war angespannt und Antoine grunzte, während er kämpfte, um ihn festzuhalten.

Callum rannte hinter Javier her und blieb wie angewurzelt stehen, als Lord Ashvilles dunkle Augen auf ihn fielen. Sie bewegten sich zwischen Javier und Callum.

„Wer von euch ist der Vampir, der sich an meinem Menschen vergriffen hat?“ Lord Ashville ging auf Lilahs liegende Gestalt zu. „Wenn ihr es mir nicht sagt, werde ich es aus euch herauszwingen."

Bevor Javier ein Wort hervorbringen konnte, griff Lord Ashville Lilah und schüttelte sie so heftig, dass Javier Angst hatte, er würde sie töten. Javier knurrte im gleichen Moment wie Snow es tat. Lord Ashville sah Javier an, und ließ Lilah wieder zurück auf die harte Holzbühne fallen.

„Sie?“ Lord Ashville deutete auf ihn.

Javier nickte. „Lilah kam zu mir. Es war ihre Entscheidung. Unsere Gefühle beruhen auf Gegenseitigkeit. Ihre Herrschaft über sie war nicht vollständig und war es nie. Ihre Bindung mit ihr war falsch und sie besitzen sie nicht, also können sie nicht hierher kommen und meinen Kopf fordern. Sie hat es initiiert und wir haben kein Gesetz gebrochen.“

Er kletterte auf die Bühne und starrte Lilah an, nutzte seine Sinne, um sie zu untersuchen. Ihr Blut flüsterte ihm ihre Schmerzen zu und ihr Puls war stabil, aber zu schwach. Es machte ihm Angst und ein tiefes Verlangen, sie ihn seine Arme zu nehmen und sie an einen sicheren Ort zu bringen, überkam ihn. Sie brauchte Pflege. Sie brauchte sein Blut. Es würde ihr helfen, die inneren Verletzungen zu heilen, die ihr der Bastard von einem Herrn seinetwegen zugefügt hatte, und würde das Bluten ihrer Wunden stoppen. Der Geruch von ihrem Blut, der in der Luft hing, befeuerte nur seine Wut und sein Verlangen Lord Ashville dafür bezahlen zu lassen.

„Ihr seid alle Lügner. Ich weiß, was ich gefühlt habe. Ihr zwingt sie dazu diese Dinge zu sagen, um sie zu beschützen.“ Lord Ashville wollte sie wieder packen, und Javier drehte durch.

Er stürzte sich auf Lord Ashville, warf sich in seine Seite und schickte sie beide schwer stürzend auf die hölzerne Bühne.

„Fassen sie sie nicht wieder an!" Javier rollte sich auf ihn und schlug ihn hart mit der Faust, seinen Kopf auf eine Seite schlagend.

Eine Sekunde später segelte er durch die Luft und landete mit einem widerhallenden Krachen neben Lilah. Er keuchte pfeifend, als er Luft in seine geprellten Rippen saugte, sah zu ihr hinüber und streckte seine Hand aus, ihre berühren wollend. Sie war zu weit weg.

Immer noch außerhalb seiner Reichweite.

Lord Ashvilles teurer Lederschuh, in seine Eingeweide tretend, ließ ihn sich zusammenkrümmen und Blut husten. Der Geschmack davon in seinem Mund brachte seine Fangzähne herunter und er knurrte, er griff Lord Ashvilles Bein und verdrehte es, den Mann wirbelnd in die Luft schickend. Er landete auf der anderen Seite von Lilah, kam auf die Beine und griff wieder nach ihr.

Snow brüllte, riss sich aus Antoines Armen los und schoss auf Lord Ashville zu. Der Geruch von Blut in der Luft wurde stärker und ein glitzernder, dunkler Fleck breitete sich auf der Vorderseite von Lord Ashvilles schwarzem Hemd aus, als er sich vor dem rasenden männlichen Vampir zurückzog.

„Verdammt noch mal, Snow!“ Antoine warf sich auf seinen Bruder, doch Snow trat zur Seite und griff wieder Lord Ashville an, gleichzeitig seine Fangzähne entblößend.

Javier war nicht schnell genug um Snow abzufangen und Antoine war es auch nicht. Snow schwang seine Hand nach außen, als er an dem verblüfften Lord Ashville vorbeiraste, seine Klauen quer über die Halsseite des Mannes schneidend und er kam hinter ihm zum Stehen, seine Hand erhoben, um seinen Rücken zu durchbohren. Antoine warf sich auf Snow und die Beiden fielen auf die Bühne, Snow knurrte seinen Bruder an und versuchte sich zu befreien. Javier trat Lord Ashville gegen die Kniescheibe, griff sein kurzes dunkles Haar und ließ seinen Kopf hart auf sein eigenes Knie hinunterkrachen.

Lord Ashville taumelte rückwärts und Javier gab ihm nicht die Gelegenheit sich zu erholen, oder Snow, wieder zu intervenieren. Er schätzte die Unterstützung des mächtigen adeligen Vampirs, würde nicht fragen, warum Snow Lord Ashville angegriffen hatte, aber er musste derjenige sein, der mit Lilahs Herrn fertig wurde. Der Mann würde dafür bezahlen, dass er sie heute Nacht verletzt, und sich gegen ihren Willen mit ihr verbunden hatte.

Er würde von Javiers Hand sterben.

Antoine schaffte es Snow soweit zu bändigen, dass das Knurren aufhörte. Javier hatte keinen Blick für sie, als er Lord Ashville umkreiste, seine Augen auf seinen Feind gerichtet, wartend, dass der Mann seinen Zug machte. Blut durchnässte die Vorderseite seines schwarzen Hemdes und bedeckte die Seite seines Halses. Snows Attacken hatten Javier eine Chance gegeben. Sie hatten Lord Ashville so weit geschwächt, dass er jetzt in der Lage sein könnte ihn zu besiegen.

Javier kam dicht an Lilah vorbei. Sie lag immer noch auf dem Boden, bewusstlos und blutend. Er musste dies schnell zu Ende bringen und sich um sie kümmern. Der Duft ihres Blutes und der Schmerz, den er ihn ihr gespürt hatte, sprach die wildere Seite in ihm an, ließ seine Augen blutrot anlaufen und seine Fangzähne weiter ausfahren. Er spürte, wie Callum auf die Bühne kam und sich ihr näherte, und ein dunkler Teil von ihm wollte knurren und den Elitevampir zwingen sich zurückzuziehen und sie in Ruhe zu lassen.

Der Rest seines Herzens überstimmte ihn, seinen engen Freund still bittend, Lilah in eine sicherere Entfernung zu ziehen, bevor die Dinge blutiger und gefährlicher wurden, als sie es jetzt schon waren.

Lord Ashvilles Aufmerksamkeit wechselte von Javier zu Callum und er konnte sehen, dass er angreifen würde, um Lilah inmitten ihrer Schlacht zu halten. Javier würde nicht zulassen, dass dies geschah. Er sammelte all seine Kraft und griff zuerst an, erwischte Lord Ashville unvorbereitet und zwang ihn mit jedem Hieb und Schlag seiner Klauen zurückzuweichen. Snow knurrte wieder und Javier blickte herunter und merkte, dass sie sich zu nahe an ihn heranbewegt hatten. Lord Ashville ließ ihn für seine kurzzeitige Ablenkung bezahlen, sein Hemd mit seinen Klauen zerfetzend und seine Brust hinunterschneidend. Javier sprang rückwärts und knurrte, Schmerz aus jedem langen Kratzer herauslodernd. Das Gefühl von Blut, das seinen Bauch hinunterlief, sein Hemd an seine Haut klebend, entfesselte seine grausame Seite. Er brüllte und warf sich auf Lord Ashville, brachte sie beide mit dem Angriff zu Boden, sodass sie dicht bei Snow landeten.

Snow schlug nach ihnen beiden, seine blutunterlaufenen Augen wild vor Hunger, und Antoine knurrte, während er sich damit abmühte, seinen älteren Bruder auf dem hölzernen Bühnenfußboden niederzuhalten. Javier wälzte sich mit Lord Ashville, kratzend und tretend, versuchte, die Oberhand zu gewinnen. Seine Arme und Brust brannten weißglühend bei jedem Schnitt von Lord Ashvilles Klauen über sein Fleisch. Blut tränkte die Bühne um sie herum und füllte die Luft, sie beide zur Raserei treibend.

Callum erschien wieder von der Bühnenseite her und half Antoine in seinem Bemühen, Snow ruhig zu halten. Der Vampir war nun eine Gefahr für sie alle. Javier rollte rückwärts, schlug Lord Ashville über den Kopf, und landete auf ihm. Er schlug Lilahs Herrn, ein Hieb nach dem anderen, schlug sein Gesicht blutig und befriedigte das dunkle Verlangen sie zu rächen.

Lord Ashville packte ihn an der Kehle, Finger schlossen sich um sie, würgten ihn. Javier hörte nicht auf. Angetrieben vom Geruch des Blutes und seiner Gier nach Gewalt, kämpfte er weiter, ungeachtet des Mangels an Luft. Er krallte und kratzte nach Lord Ashvilles Brust, bis seine Wahrnehmung verschwamm und die Ränder seines Blickes undeutlich und schwarz wurden.

Lord Ashville grinste zu ihm auf, rollte auf seine Seite und kam wieder auf ihm zu liegen. Er würgte Javier und anstatt gegen ihn zu kämpfen, rang Javier stattdessen nach Luft. Er packte Lord Ashvilles Handgelenke, versuchte, dessen Hände von seiner Kehle zu lösen, und würgte. Jemand bewegte sich aus seinem Augenwinkel heraus und dann stand Lilah über ihnen beiden. Sie schlug mit einer dicken, geschnitzten Holzsäule, die    gewöhnlich eine Kirchenkerze hielt, auf Lord Ashvilles Rücken ein, ihn damit vorwärts befördernd, auf Javiers Brust. Lord Ashville bäumte sich auf und ging auf sie los. Er schlug mit seinem Arm um sich, erwischte sie quer über den Bauch, sodass sie gegen die schwarz gestrichene Wand, seitlich der Bühne, flog. Sie sackte auf dem Boden zusammen. Lord Ashville stürzte sich auf sie.

Javier kam mit äußerster Mühe hoch auf seine Füße und schoss so schnell er nur konnte, schräg über die Bühne, Lord Ashville hinterher, entschlossen ihn zu erreichen, bevor er Lilah noch einmal verletzen konnte. Er würde das nie zulassen. Lilah war jetzt sein, und er würde alles in seiner Macht Stehende tun, um sie zu beschützen.

Sie war sein.

Er legte seine Finger zusammen, sodass sie eine flache Oberfläche mit seinem Handteller bildeten, fuhr seine Klauen aus und kam von hinten an Lord Ashville heran. Der Mann würgte, als Javier zuschlug, seine Hand in seinen Rücken stieß, und durch seine Rippen trieb. Javier knurrte, griff Lord Ashvilles Herz und riss es heraus. Lord Ashville sackte auf seine Knie und fiel dann vornüber auf den Bühnenboden. Javier öffnete seine Faust und ließ das Herz aus seiner Hand rollen, und auf seinen ehemaligen Besitzer fallen. Blut tropfte von seinen Fingerspitzen.

Javier stolperte an Lord Ashvilles Leichnam vorbei, sein Körper mit jedem müden Schritt schmerzend, Schmerz entlang jeder langen Schnittwunde lodernd, die seine Arme und Brust überzogen. Er konzentrierte seine Sinne auf Lilah, er musste fühlen, dass sie am Leben war und mit seinem Blut in ihrem Körper gesunden würde. Er fiel neben ihr auf seine Knie und bemühte sich, sie in seine Arme zu ziehen. Sie zitterten und bebten, geschwächt von dem Kampf und dem Blutverlust. Er konnte immer noch nicht fassen, was er getan hatte. Es würde ein Nachspiel haben. Er hätte Lord Ashville nicht töten sollen. Er hätte ausreichend Kontrolle bewahren sollen, sodass er den Mann dazu hätte zwingen können, den Oberhäuptern der Gesellschaft gegenüberzutreten und diese darüber richten zu lassen, ob er und Lilah das heilige Gesetz gebrochen hatten. Darauf gab es jetzt keine Hoffnung mehr. Die Höherstehenden würden glauben, dass er versucht hatte, sich zu verteidigen, wenn er sein Schicksal widerspruchslos hätte akzeptieren und Lord Ashville erlauben sollen, seinen Kopf zu holen. Er hatte die Dinge nur noch verschlimmert.

Er schaffte es, Lilah in seine Arme zu heben und ruhte mit ihr dort, seine Hände vor ihrer Brust verschlungen und ihr Rücken gegen seine Knie gelegt. Ihr flaches, regelmäßiges Atmen besorgte ihn ebenso sehr wie ihr langsamer Herzschlag. Er schloss seine Augen und bekämpfte sein eigenes Verlangen zu schlafen. Er musste sie in Sicherheit bringen und sie heilen.

„Lass mich helfen“, sagte Callum und Javier knurrte ihn an, entblößte seine Fangzähne und hielt Lilah näher, nicht bereit, sie von irgendjemandem berühren zu lassen, während sie schwer verwundet war.

„Sie wird leben.“ Diese Worte, grob gesprochen von Snow, entzündeten den Funken der Hoffnung in seiner Brust und linderten seine Angst etwas. Er blickte zu dem mächtigen Mann hinauf, direkt in seine eisigen Augen, die immer noch blutunterlaufen waren, und musste ihn dies noch einmal sagen hören.

Antoine stand einen Schritt hinter Snow, seine blassen blauen Augen auf seinen Bruder gerichtet, argwöhnisch und wachsam, als ob er erwartete, dass er jeden Augenblick wieder die Kontrolle verlor. Snow schaute über seine Schulter zu seinem jüngeren Bruder und Antoines Blick bewegte sich von ihm zu Callum, und dann hinunter zu Javier und schließlich zu Lilah.

„Ich werde mit unseren Herrschern hierüber sprechen müssen“, sagte Antoine und Javier nickte, widerwillig hoffend, dass diese ihm eine Begnadigung gewähren würden. Sie würden ihn vermutlich zum Tode verurteilen, wenn sie davon erfuhren, was er getan hatte und der kalte Blick in Antoines Augen besagte, dass er nichts dagegen unternehmen würde. Javier hatte nichts anderes von Antoine erwartet. Der Adelige glaubte an die Gesetzte und ihre Unantastbarkeit, und sie hatten sich niemals nahe gestanden. Der Mann wahrte seine Distanz zu jedem, mit Ausnahme seines Bruders. Wenn Snow in dieser Situation wäre, würde Antoine lügen, um ihn zu schützen, da war sich Javier sicher.

Snow sah schräg hinüber zu Lilah und sprach so leise, dass Javier sich sicher war, er hatte ihn falsch verstanden. „Ich werde mich darum kümmern.“  

Antoine starrte seinen Bruder an. Javier und Callum taten das Gleiche.

Snow hob seinen Kopf und blickte zu Javier herunter. „Ich werde die Verantwortung für das, was hier geschehen ist, übernehmen.“

Javier wusste nicht, was er sagen sollte.

Snow hockte sich neben Lilah, einen seltsamen Blick in seinen jetzt blauen Augen. „Du bist wie Familie für uns.“

Javier warf einen Blick auf Antoine und sah, wie er von hinten einen finsteren Blick zum Kopf seines Bruders warf. Er schien Snows Ansicht nicht zu teilen und Javier war sich sicher, dass Snow nicht die Verantwortung übernahm, weil er das Gefühl hatte, dass Javier wie ein Bruder für ihn war. Er war sich absolut sicher, dass Snow seinen Tod wollte.

„Es war mein Fehler. Ich werde die Verantwortung für meine eigenen Handlungen übernehmen. Du wirst hier mehr gebraucht als ich und vielleicht, wenn ich Lilah mit mir zu ihnen nehme, dann werden sie sehen, dass wir die Wahrheit sagen, und dass Lord Ashville keinen wirklichen Anspruch auf sie hatte“, sagte Javier und Snow schüttelte seinen Kopf. „Ich werde es nicht zulassen, Snow. Lass´ Antoine mit ihnen sprechen und ich werde Lilah mitnehmen, um sie zu treffen. Alles wird gut sein.“

„Lass´ ihn, Bruder.“ Antoines Ton war so schwarz wie Mitternachtshimmel im Winter und Javier konnte seine Wut verstehen. Wenn Javier in seiner Lage und es sein Bruder wäre, der anbot, einen Ausschuss grausamer Reinblütiger anstelle eines anderen Vampirs gegenüberzutreten, wäre er ebenso wütend gewesen. Er würde alles in seiner Macht Stehende tun, um ihn aufzuhalten. "Ich werde sie benachrichtigen und dann werde ich persönlich Javier und Lilah zu ihnen bringen. Du brauchst dich nicht einzumischen."

„Ich habe ihn auch angegriffen.“ Snow richtete sich auf und seine eisigen Iris glitten zu einer Seite, zu seinem Bruder, aber er drehte sich nicht, um ihm ins Gesicht zu schauen. Er sah wieder auf Lilah hinab und drehte sich danach weg, auf den Bühnenausgang zugehend. „Du stehst in meiner Schuld, Javier. Kümmere dich um deine schöne Frau, und gib‘ auf sie acht. Sie gehört nun dir. Halte das Geschenk ihrer Liebe in Ehren.“

Der Klang der zuschlagenden Bühnentür hallte durch das Theater wider und Javier starrte sie lange Sekunden an, bevor sie sich wieder öffnete und Antoine durch sie hinausstürmte, seinem Bruder folgend.

Javier blickte zu Lilah hinab, die in seinen Armen lag und hoffte von ganzem Herzen, dass er sich in Snow täuschte, und dass Gerechtigkeit ihm wohl gesonnen wäre und ihn vor dem Zorn ihrer Herrscher schützen würde, wenn er sich nicht täuschte, und Snow seinen Tod suchte. Antoine würde es ihm niemals vergeben, wenn die Herrscher Snow hinrichteten. Der adelige Vampir würde seinen Kopf wollen, oder ihn im Austausch für das Leben seines Bruders anbieten.

Er schaute zu Callum hoch. Der Blick in seinen grünen Augen war ein beruhigender und Javier akzeptierte das gütige Geschenk. Er schaute zur Tür, seine Gedanken bei Snow, und was er für ihn getan hatte. Er hatte die adeligen Brüder nun seit einem Jahrhundert gekannt, hatte ihre Nähe miterlebt und die Strapazen, die sie auf sich nehmen würden, um einander zu beschützen. Eine tröstende Welle rollte durch ihn hindurch und er befreite sich von der Angst in seinem Herzen. Antoine würde niemals kommen, um seinen Kopf zu holen, denn er würde es niemals erlauben, dass sein Bruder den Herrschern alleine gegenübertrat. Er würde dorthin reisen, wo Snow sich entschied hinzugehen, sogar in den Rachen der Hölle und würde sicherstellen, dass sein Bruder sicher zurückkehrte. Er würde lügen, um ihn zu schützen, würde Snows Geschichte unterstützen und die Schuld für dieses ganze Chaos der Blutgier und einem unglücklichen Tod zuschreiben, niemals erwähnend, dass das heilige Gesetz gebrochen worden war. Javier hoffte nur, dass ihre Herrscher ihnen glaubten. Er war sich nicht sicher, wie er Snow jemals danken konnte, für das, was er für ihn tat. Er verdankte dem Vampir sein Leben.

Halte das Geschenk ihrer Liebe in Ehren.

Genau das würde er tun.

Jetzt, da Lilah ihm gehörte.

Javier kam langsam auf seine Beine, hob Lilah gleichzeitig in seine schmerzenden Arme, die Schmerzen ignorierend, die durch ihn hindurchzogen. Er würde ihretwillen Schmerzen ertragen, die hundertmal stärker waren, wenn er es müsste. Er wäre ihren Herrschern gegenübergetreten und jedem Urteil, dass sie ihm auferlegt hätten, er hätte es akzeptiert, jetzt da er wusste, dass sie frei von ihrem Herrn, und in Sicherheit war.

Callum hielt die Tür für ihn auf und wartete, während er auf ihn zu ging, jeder Schritt mehr schmerzend als der davor.

Er würde für seine Frau sorgen.

Er würde sie für immer lieben, wenn sie ihn haben wollte.
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KAPITEL 10

Lilah erwachte langsam, ihr Kopf war seltsamerweise frei von Schmerzen und ihr Körper war warm und entspannt. Warum hatte sie erwartet, mit heftigen Schmerzen aufzuwachen? Sie schlug ihre Augen auf und Javier kam in ihr Blickfeld, neben ihr auf seinem Rücken liegend, sein Gesicht übersät mit roten Linien und Blutergüssen. Seine Lippe war geschwollen und gespalten, und es gab eine böse Delle in seiner Nase. Sie runzelte die Stirn und senkte ihren Blick, auf das, was sie von seiner entblößten Brust sehen konnte. Weitere rote Linien überzogen seine Schultern und seinen Oberkörper. Es hatte einen Kampf gegeben. War es deshalb, dass sie erwartet hatte, mit Schmerzen aufzuwachen?

Sie zog langsam ihre Hände unter der mitternachtsblauen Bettdecke hervor und sah sie stirnrunzelnd an. Sie waren dreckig und es waren Schnitte auf ihnen, aber diese verheilten und hatten bereits das Schorfstadium überschritten. Jedes Wundmal war wie eine dunkelrosa Narbe, eher einige Wochen alt als nur wenige Stunden.

Es gab weitere Narben auf ihren dreckigen Ellenbogen und sie konnte fühlen, dass ihre Lippe auch aufgerissen war, aber sie war nicht geschwollen, wie die von Javier.

Sie berührte sie, und dann ihre Wange, sich daran erinnernd, dass Lord Ashville sie durch das Theater gezerrt hatte, auf der Suche nach Javier, und dann alles sehr chaotisch geworden war.

Lilah setzte sich abrupt auf und Schmerz durchbohrte sie dieses Mal. Sie presste ihre Hände auf ihren Bauch und unterdrückte die Galle und ihr Verlangen sich zu übergeben. Ihre Sicht verschwamm und sie wartete, dass es aufhörte zu schwanken, bevor sie sich in Javiers blauem Schlafzimmer umsah. Der lange schwarze Mantel, ordentlich über den Stuhl in der Ecke gefaltet, sagte ihr, dass ein Teil ihrer Erinnerungen real waren. Snow hatte versucht, sie zu beschützen.

Hatte er Lord Ashville getötet?

Ihr Blick kehrte zurück zu Javier, der neben ihr schlief. Jeder Schnitt und Bluterguss auf seinem schönen Gesicht und Körper sagte ihr, dass er derjenige gewesen war, der für sie gekämpft hatte. Hatte er ihren Herrn umgebracht? Sie legte ihre Hand über ihre Brust, zwischen ihre nackten Brüste und versuchte Lord Ashville in ihrem Blut zu fühlen.

Ihr Augen weiteten sich.

Sie fühlte etwas, aber es verursachte ihr keine Gänsehaut und die Präsenz war ihr nahe. In diesem Raum.

Lilah berührte ihre Lippen und zog dann ihre Hand weg und starrte sie und die verheilenden Schnitte auf ihren Armen an. Die Blutergüsse auf ihrer Haut waren ebenfalls verblasst, und sie konnte in ihrem Inneren nicht länger die Schmerzen von Lord Ashvilles brutalem Verhalten ihr gegenüber fühlen.

Javier hatte ihr sein Blut gegeben.

„Vergib mir“, stieß Javier mit einer kratzenden Stimme hervor und öffnete langsam seine schokoladenbraunen Augen. Besorgnis lag in seinem Gesichtsaudruck und er hob erschöpft seine Hand und strich mit seinen Knöcheln über ihre Wange. Die Sorge in seinen Augen verwandelte sich in Müdigkeit und seine Hand senkte sich, fiel auf ihre Brust herab, als ob er nicht länger die Kraft hatte, sie zu heben. Sie hielt seine Hand für ihn und führte sie an ihr Gesicht, hielt sie dort, sodass er es streicheln konnte. „Ich wollte dir dieses Mal eine Wahl lassen.“

Lilah schloss ihre Augen und drückte ihre Wange an seine Hand, seine Entschuldigung tief in ihrem Blut fühlend. Sie war nicht wütend auf ihn. Er hatte ihr nur Blut gegeben, damit sie schnell heilen würde, und er hatte damit vermutlich ihr Leben gerettet. Als Lord Ashville sie gegen die Wand geworfen hatte, hatte sie gespürt, wie ihre Lebenskraft aus ihrem Körper gezwungen wurde, der Schmerz so intensiv, dass ihr Herz gekämpft hatte. Sie hatte erwartet, niemals wieder aufzuwachen. Javier hatte ihr keinen Bund aufgezwungen, nicht auf die Weise, wie es Lord Ashville getan hatte.

Er hatte ihr Leben geschenkt, indem er ihr sein Blut gab und sie konnte es in ihren Adern fühlen, dass er wünschte, es hätte einen anderen Weg gegeben, um sie zu retten.

„Es gibt nichts zu vergeben.“ Sie zog seine Hand weg von ihrem Gesicht. Ihr Blick fiel auf die tiefe Bisswunde an seinem Handgelenk, ein Mal, dass er für sie gemacht haben musste. Sie drückte einen langen Kuss darauf, dankbar für das Geschenk, das er ihr gegeben hatte - eine Chance mit ihm zusammen zu sein. Ihr Herz flüsterte, dass er niemals die Bindung zwischen ihnen gegen sie benutzen, oder sie so behandeln würde, wie Lord Ashville es getan hatte. Aus Liebe hatte er ihr Blut gegeben, und nicht aus dem Verlangen, sie zu besitzen. „Ich hätte das Gleiche für dich getan.“

Sie blickte auf die Schnitte und Wunden auf seinem Körper.

„Ich werde das Gleiche für dich tun.“ Sie beugte sich auf dem Bett über ihn, griff hinter sich um ihren Hals herum und zog die Haare von ihrem Hals weg, ihn für ihn enthüllend.

Javier starrte auf ihren Hals und dann auf die andere Seite, wo er sie gebissen hatte. „Du hast keine anderen Bissmale außer Meinen.“

Lilah runzelte die Stirn und zuckte dann mit den Schultern. „Du warst der Erste, der mich gebissen hat.“

„In deinen Hals … oder überhaupt?“ Javier kämpfte sich auf seine Ellenbogen, sich auf dem Bett abstützend. Die Bettdecke rutschte nach unten und enthüllte seinen Bauch, die straffen Muskeln sie verlockend, sie anzuschauen. Sie hielt ihre Augen auf seine gerichtet, ihm die Aufmerksamkeit schenkend, die er verdiente und sich weigernd ihn anzugaffen, während er eine ernsthafte Konversation mit ihr führte.

„Überhaupt.“

„Lord Ashville hat niemals dein Blut genommen?“

Lilah schüttelte ihren Kopf. „Nein. Er war niemals so an mir interessiert. Er biss immer nur die Männer und schlief mit ihnen.“

Javier starrte sie an, mit offenem Mund, seine Verwunderung durch ihr Blut fließend.

Lilah erkannte, warum er so überrascht blickte. „Deswegen hatte er nicht die volle Kontrolle über mich. Du hast dich entschuldigt, weil du mein Blut genommen und mir dann deines gegeben hast. Das vervollständigt den Bund zwischen einem Menschen und seinem Vampir-Herrn. Deswegen hatte ich immer noch meinen freien Willen. Er hatte kein Blut von mir, um den Bund zu vollenden.

Javier nickte. „Ich bin in meinem Leben noch nie so dankbar gewesen.“

Er sah nicht so aus, als ob er gerade jetzt viel Grund hätte, dankbar zu sein. Er war in einer schlechten Verfassung und es waren dunkle Flecken auf den Betttüchern, dort, wo er darauf geblutet hatte.

„Was ist passiert?“ Lilah fuhr vorsichtig mit ihrem Finger am Rand einer der Schnittwunden auf seiner Wange entlang und runzelte dann die Stirn, als sie ihren Finger über seine gebrochene Nase geistern ließ. Der dunkle Schatten unter seinem linken Auge reichte über seine Wange hinunter bis zu seinem Kiefer. „Hast du ihn getötet?“

„Ich wollte es nicht“, flüsterte Javier, seine Stimme war heiser, und Lilah blickte auf seine Kehle und die dunkelroten Blutergüsse darauf. Es sah aus, als hätte ihn jemand gewürgt. Ihre Augen weiteten sich kurz, als sie sich daran erinnerte, wie sie zu sich kam, und ihren Herrn Javier erdrosseln sah. Es hatte sie angetrieben sich zu bewegen und sie hatte den nächstgelegenen, schweren Gegenstand genommen und Lord Ashville damit geschlagen, um ihn aufzuhalten. „Ich habe mich vergessen und habe ihn getötet, als er dich wieder schlug. Es ist Snow zu verdanken, dass ich das geschafft habe … und es ist nur Snows wegen, dass ich jetzt hier bin.“

Lilah runzelte die Stirn und blickte zu dem schwarzen Mantel auf dem Stuhl.

„Snow hat beschlossen, an meine Stelle zu treten und die Konsequenzen auf sich zu nehmen. Er hat Lord Ashville auch angegriffen und hätte derjenige sein können, der ihn getötet hätte, falls es Antoine nicht gelungen wäre, ihn festzuhalten.“

Der alte Vampir war in der Tat unberechenbar. Sie war überrascht gewesen ihn dort auf der Bühne zu sehen, ihrem Herrn sagend, er solle sie gehen lassen oder durch seine Hände den Tod erleiden. Javier schien ebenso überrascht zu sein, dass er beschlossen hatte, die Verantwortung zu übernehmen, für das, was geschehen war.

„Werden sie ihn töten?“ Lilah wollte das nicht und der Blick in Javiers Augen sagte ihr, dass er es auch nicht wollte. Sie lächelte und berührte seine Wange, hoffend, den Schmerz in seinem Körper und seinem Herzen zu vertreiben. „Vielleicht muss ich dich auf andere Gedanken bringen.“

Sie seine früheren Worte an sie wiederholen zu hören, wie ein Echo, zauberte ein Lächeln auf seine Lippen, das zu einer Grimasse wurde und er berührte seine aufgerissene Lippe und das frische Blut, das auf ihr glänzte. Lilah schob ihren Arm um seinen Nacken und half ihm, sich aufzusetzen. Sie kuschelte sich neben ihn, so, dass ihre nackten Brüste seine Brust und seinen Arm berührten, und führte ihn an ihren Hals.

„Trink von mir, Javier. Heile dich selber“, flüsterte sie und er küsste ihren Hals, Schauer über ihren Rücken jagend, bei jedem Streichen seiner Lippen über ihre Haut.

Lilah schloss ihre Augen und entspannte sich, sodass es nicht so sehr wehtun würde, wenn er sie biss. Er öffnete seinen Mund und leckte über ihre Halskurve, und versenkte dann behutsam seine Fangzähne in ihr. Ihre Hände verkrampften sich gegen seinen Rücken, aber sie wich nicht zurück. Sie verbat es sich, da sie es ihm angeboten hatte. Der anfängliche, stechende Schmerz verblasste mit seinem ersten, langsamen Zug von ihrem Blut und sein Zweiter schickte eine Welle flüssiger Hitze in ihre Venen. Sie schmiegte ihre Wange an seine und hielt ihn eng an sich, seinen starken Rücken streichelnd und ihm zuhörend, wie er aus ihrer Vene trank. Es ekelte sie nicht, so wie sie immer gedacht hatte, dass es das tun würde. Es hatte etwas Sinnliches, etwas Wunderschönes, während sich die Verbindung zwischen ihnen wieder öffnete, dieses Mal stärker, als jemals zuvor. Er zog seine Fänge zurück und trank weiter, seine Hände drückten in ihre Wirbelsäule, sie fester an ihn drückend, während seine Kraft zurückkehrte.

Sie blickte auf seinen Rücken und beobachtete fasziniert, wie seine Wunden vor ihren Augen verheilten, das frische Blut in seinen Venen den Prozess weit mehr beschleunigend, als sie es gedacht hatte. Jeder Mundvoll Blut, den er aus ihr zog, bewirkte, dass es schneller ging, bis nur noch dunkelrosa Linien auf seiner Haut waren, Narben wie die, die sie auf ihrer hatte.

Javier leckte ihren Hals, murmelte etwas Spanisches dagegen und sie konnte ihre Überraschung nicht verbergen, als er sich zurückzog und sie sah, dass die Schnittwunden und Prellungen auf seinem Gesicht verheilt waren. Nur blasse Narben waren verlieben und ein dunkler Streifen auf seiner Nase, dort wo sie gebrochen war. Sie berührte seinen Hals, glücklich zu sehen, dass die schrecklichen Blutergüsse dort verschwunden waren.

„Danke“, flüsterte er und küsste sie, bevor sie ihm sagen konnte, dass sie diejenige sein sollte, die ihm dankte, dafür, dass er sie von Lord Ashville befreit hatte. Sie küsste ihn stattdessen, ihm still dankend, mit jedem Streicheln und Liebkosen ihrer Lippen auf seinen. Sie konnte fühlen, dass er immer noch besorgt war, über das, was zwischen ihnen passiert war, und war nicht überrascht, als er den Kuss unterbrach und ihre Wange umfasste, tief in ihre Augen blickend. „Ich werde nichts unternehmen aufgrund des Bundes zwischen uns. Wenn du das Theater verlassen möchtest, kannst du das tun. Du bist frei, Lilah. Du kannst tun, was dir gefällt.“

„Ich kann tun, was mir gefällt?“ Sie erhob sich auf die Knie. Ein schmerzlicher Ausdruck huschte über sein Gesicht, als sie aus dem Bett schlüpfte, auf der Seite des Badezimmers, und verwandelte sich in Verwirrung, als sie ihre Hand nach ihm ausstreckte.

„Du gehst nicht fort?“

Lilah konnte es sich nicht verkneifen, darüber laut zu lachen. „Niemals … aber ich werde tun was mir gefällt … und es gefällt mir, dass du mit mir zusammen unter die Dusche gehst, wie versprochen.“

Javier lächelte und ihr wurde warm ums Herz als sie das, und die Zuneigung und das Glück in seinen dunkelbraunen Augen sah. Er war augenblicklich an ihrer Seite, seine Hand in ihrer, sie zu seinem angrenzenden Badezimmer führend. Lilah starrte ungeniert auf seinen nackten Hintern, als er ging, und liebte es, wie er bei jedem Schritt Grübchen formte, so fest und verlockend. Er schreckte auf, als sie ihre Hand darüber gleiten ließ und ihm einen Klaps gab.

„Wieso habe ich das Gefühl, dass du die Rolle des Herrn in dieser Beziehung spielen wirst?“ Er grinste sie über seine Schulter an, zog sie in seine Arme, sodass ihre Brust sich gegen seine drückte, und hob sie hoch. Sie protestierte nicht, als er sie in die große Duschkabine trug, seine Hände fest ihren Hintern haltend. Sie freute sich tatsächlich darauf, dass er die Kontrolle behalten würde, aber sie sie hatte es genossen, ihn zu fesseln. Vielleicht konnten sie sich abwechseln zwischen Dominieren und Unterwerfen, denn der Gedanke daran, ihn richtig mit Hand und Fußeisen anzuketten, die er nicht so leicht zerreissen konnte, machte sie höllisch heiß.

Javier drückte sie gegen die kühlen Fliesen der Dusche, geschickt das Wasser aufdrehend, und küsste sie. Er war nicht der Einzige, der Gefühle bekam. Lilah hatte das Gefühl, dass sie nicht dazu kommen, würde den Schmutz von ihrem Körper zu schrubben, bevor Javier mit ihr machen würde, was ihm in den Sinn kam. Er schien keine von seinen heilenden Schnittwunden zur Kenntnis zu nehmen, als er ihre Beine hob und sie um seine Hüften wickelte. Sein hart werdender Schwanz stieß gegen ihren Hintern, als er sie küsste, ihren Mund beherrschend und ihn mit seiner Zunge plündernd. Er schmeckte nach Blut, aber sie konnte sich nicht dazu bringen, es zu beachten. Ihre Zunge verwickelte sich mit seiner, an deren kühler Länge leckend, während ihre Finger sich in seinem Haar verfingen, seinen Mund auf ihrem haltend. Sie stöhnte, als er seine Hüften zurückbewegte, seiner Erektion erlaubte zwischen ihnen anzuschwellen, und sie dann gegen sie rieb.

„Bist du sicher, dass du bereit dafür bist?“, flüsterte sie in seinen Mund und er stieß wieder gegen sie, ihr ohne Worte sagend, dass er definitiv bereit für etwas war.

Lilah stöhnte und schloss ihre Augen, während er sie von ihrem Kiefer hinab bis zu ihrem Hals küsste und die Male fand, die er dort nur Minuten zuvor hinterlassen hatte. Er schloss seinen Mund über sie und saugte, die Stichwunden wieder öffnend, und mehr Blut aus ihr ziehend. Die Mischung aus seinem Schwanz, der gegen ihre erregte Knospe rieb und seinem Mund, der ihren Hals bearbeitete, ließ sie erglühen und ihren Kopf gegen die harten, weißen Kacheln der Dusche zurückwerfen. Das heiße Wasser schlug auf ihrer Seite herab, stufenförmig über ihre Haut fallend.

Javier stieß wieder zu, seine Finger in ihren Rücken pressend, sie fest gegen die Wand drückend. Er stöhnte und sie bewegte ihre Hüften ruckartig gegen seine, rieb sich an seinem harten Schwanz, das Gefühl genießend, wie er sich gegen sie drückte. Er leckte als Reaktion darauf ihren Hals und verschlang ihn mit hungrigen Küssen.

„Ich will dich“, flüsterte er und knabberte an ihrem Ohrläppchen, es leicht beißend. "Meine Lilah.“

Lilah lächelte darüber und die Leidenschaft und das heftige Verlangen hinter diesen beiden Worten. Sie hielt ihn an sich, streichelte sein Haar, verschmolz mit ihm, als er ihren Hals küsste und sie fest gegen seinen Körper hielt, so als ob er sie niemals weggehen lassen würde, jetzt da er sie hatte. Sie wollte nicht, dass er es tat.

„Ich will dich auch“, sagte sie und er stöhnte, als sie seine Schulter küsste. Als sie in sie hinein biss, mit ihren stumpfen Zähnen, wurde sein Stöhnen ein animalisches Knurren und sein Griff um sie verstärkte sich so sehr, dass ihr ein Quietschen entfuhr. Sie hatte vergessen, dass es gefährlich war, ihn zu beißen, wenn sie ihn so erregt hatte. „Mein Javier.“

Er knurrte wieder, der besitzergreifende Klang darin erregte sie, und schob seine Hüften gegen ihre, den Kopf seines Schwanzes in ihre Schamlippen drückend und ihre Klitoris damit streichelnd. Sie seufzte und richtete sich an ihm auf, und glitt dann wieder hinunter, die Krone seiner steifen Länge erwischend, und sie mit ihr herunterzwingend. Es presste sich eng an ihren glitschigen Kanal, sie damit reizend, wie kurz davor er war, in sie einzudringen. Es fühlte sich für sie meilenweit entfernt an, während sie versuchte ihn näher heranzuziehen, sich danach verzehrend, wieder eins mit ihm zu sein.

Javiers Hand verließ ihre Hüfte, führte seinen Schwanz zu ihrem Eingang, und ließ sie dann langsam auf ihn gleiten, sie langsam aufspießend. Der köstliche Stich seines harten Teils, das in sie eindrang, ihren Körper perfekt ausfüllend, war die reinste Glückseligkeit. Sie schloss ihre Augen und erbeutete Javiers Lippen, ihn küssend, als er sich herauszog und dann wieder in sie hineinstieß, jeder Stoß lang und langsam, sie mit mehr als nur bloßem Verlangen füllend. Die Verbindung durch ihr Blut war zwischen ihnen geöffnet, ihre Seelen wurden eins, als ihre Körper sich vereinten, bis sie nicht mehr wusste, wo er aufhörte und sie anfing. Sie konnte seine ganze Liebe für sie fühlen und wie sehr er sie brauchte. Jedes langsame Zusammentreffen ihrer Hüften, jeder vorsichtige Stoß seines Schwanzes und jedes Wort, das er zwischen den Küssen an ihren Lippen murmelte, erzählte ihr von seiner Angst während des Kampfes mit Lord Ashville, seiner Hingabe an sie und seinem tiefen Verlangen. Diese Gefühle fanden ihr Echo in ihrem Herzen und ihrer Seele, perfekt mit seinen übereinstimmend. Sie hatte solche Angst um ihn gehabt, hatte gefürchtet, dass sie ihn verlieren würde, und dass dieses Glück, das sie gefunden hatten, zu einem schrecklichen Ende kommen würde. Sie liebte ihn so sehr, brauchte ihn mehr als die Luft zum Atmen und würde alles tun, um mit ihm zu sein.

Alles.

„Javier, sieh mich an“, flüsterte sie und er bewegte sich zurück, langsam in sie stoßend, seine Hände zärtlich auf ihren Hüften. Seine Augen trafen ihre und Wärme durchflutete sie, tiefe Zuneigung ließ sie fühlen, als würde sie jetzt, in diesem Augenblick, ertrinken, auf einem Meer der Ekstase davontreibend. Sie seufzte, als er sich tiefer in sie hineinbewegte, sein Becken gegen ihre empfindliche Knospe strich, und kämpfte damit ihre Augen offen zu halten. Sie blickte in seine, fühlte sich ihm geöffnet, bloßgelegt durch die Verbindung zwischen ihrem Blut und ihren Körpern. „Ja.“

Er runzelte die Stirn. „Ja?“

Lilah lächelte und streichelte seine Wange, ihr Blick auf seinen Mund fallend, als sie ihren Daumen über seine Unterlippe streichen ließ, bevor sie ihn wieder erhob, um seinem zu begegnen. Ihr Herz zitterte in ihrer Kehle, schüchtern, von dem sie hoffte, es würde ihn nicht denken lassen, dass sie nicht meinte, was sie jetzt sagen würde, denn sie meinte es aus ihrem tiefsten Herzen und ihrer Seele.

„Ja. Das ist meine Antwort.“

Javier stöhnte und stieß fester in sie hinein, als ob das ihren Kopf freimachen und sie dazu bringen würde, sich zu erklären. Sie seufzte stattdessen, ein wenig den Kopf verlierend und vergaß, was sie sagen sollte. Sie drängte sich an ihn, ihre Hände seine Schultern umklammernd, und kämpfte darum, genug klaren Verstand zu behalten. Vielleicht hätte sie warten sollen, bis sie nachher gesättigt auf seinem Bett zusammengesunken waren, bevor sie es zur Sprache brachte.

„Lilah“, flüsterte er mit einem Seufzer und atmete tief ein, sein Stoßen wieder langsamer werdend, die längeren Stöße halfen nicht dabei, ihren Kopf freizubekommen. "Wovon sprichst du?"

„Du hast mich gefragt …“ Um Himmels willen, könnte sie überhaupt die Worte herausbringen, ohne jedes einzelne keuchend mit einem Stöhnen zu begleiten? Ihr Bauch straffte sich, der Körper ungewollte seinen Schwanz einklemmend, als ihre Erregung stieg, ihr Hunger sie vorantrieb. Sie wollte wieder einen Orgasmus haben, brauchte ihn so erbittert. Brauchte Javier so heftig. „Würde ich zustimmen …“

Es war zwecklos. Sie konnte es nicht herausbekommen, während Javier mit ihr schlief, der Genuss sie um den Verstand bringend.

Javier wurde todesstill, seine geweiteten Augen sagten ihr, dass er die Frage ergründet hatte, die sie beantwortet hatte.

„Du möchtest ein Vampir werden?“ Als er das so direkt sagte, mit einer Stimme, in der das Echo seines Schocks widerhallte, bewirkte es ein Erröten auf ihren Wangen, und dass sie noch einmal darüber nachdachte.

„Ja.“ Das Wort war einfach auszusprechen, wenn sie wusste, wie viel Freude es ihnen beiden bringen würde. „Ich möchte, dass du mich verwandelst, denn ich liebe Dich Javier und ich möchte das ‚Für immer‘, von dem du gesprochen hast.“

Javier stöhnte und raubte ihr dann den Atem mit seinen Küssen, sein Körper immer noch in ihrem. Sie lächelte an seinem Mund, fühlte wie seine Liebe in sie hineinfloss aber nicht gewillt, ihn entkommen zu lassen, ohne die Worte auch zu ihr zu sagen.

Sie zog sich hoch und er seufzte, als er ihrem Stoß nach unten wieder entgegenkam, seinen Schwanz in sie eintauchte, wieder bei dem beginnend, was sie getan hatten, bevor sie sein Stoßen unterbrochen hatte. Er beließ alles langsam und zart, jeder Kuss auf ihren Lippen seine Liebe für sie vermittelnd. Es war immer noch nicht genug.

„Willst du?“, flüsterte sie an seinem Mund und er zog sich wieder zurück, tief in ihre Augen starrend.

„Ich will“, sagte er mit einem breiten Lächeln und sie seufzte, als er wieder in sie hineinstieß, darum kämpfend ihre Gedanken zusammenzuhalten, während sie wollte, dass er schneller und härter in sie stieß, den engen Knoten voll Energie zerschlagend, der sich in ihren Eingeweiden versammelt hatte und ihr wieder das Gefühl der Glückseligkeit in seinen Armen zu geben. „Ich liebe dich Lilah … und ich werde mein ‚für immer‘ mit dir haben.“

Er strich mit seinem Mund über ihren, ihre Zungen verschlungen, während er, jetzt härter, in sie hineinfuhr, sie zu einem Höhepunkt treibend von dem sie wusste, dass er der Moment sein würde, an dem sich ihr Leben für immer verändern würde. Jeder lange Stoß seines Schwanzes, jedes Streichen seiner Lenden gegen ihre Klitoris, schickte ihr eine winzige Welle des Glücks, das über ihre Schenkel jagte. Sie klammerte sich an ihn, ihn küssend, sich in der Wärme seiner Gefühle verlierend, als diese ihre Sinne füllten, sich mit ihren verbindend.

Es war wunderschön.

Sie keuchte in seinen Mund, als ihr Körper sich um seinen verkrampfte, seinen Schwanz umklammerte, als er tiefer in sie eintauchte, und tausend kleine Funken aus ihrem Innersten hinaus explodierten, sie erhitzten und sie erbeben ließen. Javier hielt sie fest, sein langes Teil in ihr pulsierend, sein Mund auf ihren Hals herunterfallend.

Lilah schloss ihre Augen und hielt Javier, ihre Finger in seinem Haar versinkend, in seiner festen Umarmung schmelzend. Sie hatte keine Angst vor ihm. Er war kein Monster. Er war der Mann, den sie liebte und sie wollte für immer mit ihm zusammen sein, wollte das märchenhafte Ende, von dem er zu ihr gesprochen hatte, mit derselben Wildheit, mit der er es wollte. Er hatte für sie gekämpft und sie hatte um ihn gekämpft, und sie hatten es gemeinsam durchgestanden.

Es war wirklich wunderschön.

Javier legte seine Lippen um ihren Hals.

Sie hatten sich einander für immer versprochen.

Lilah lehnte ihren Kopf zurück und seufzte, als seine Fangzähne in sie eindrangen.

Und er besiegelte es mit einem Kuss für die Ewigkeit.
		
Das Ende
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